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 Einführung  

Der Klimawandel stellt die mit Abstand größte globale Herausforderung des 21. Jahrhunderts dar. Die regelmäßigen 

Sachstandsberichte des Zwischenstaatlichen Sachverständigenrates für Klimaänderungen (Intergouvernemental Pa-

nel on Climate Change, IPCC) belegen unmissverständlich die fortschreitende Veränderung des weltweiten Klimas 

und bekräftigen auch die Rolle des Menschen als Hauptverursachers dieser Entwicklung. 

 

Extremwettereignisse wie langanhaltende und überdurchschnittlich starke Hitzewellen oder Trockenphasen, 

Starkniederschläge und dadurch resultierende Überschwemmungen oder der Rückgang von Frosttagen häufen sich. 

Die Veränderung des Klimas wirkt sich regional unterschiedlich aus, beeinflusst jedoch bereits heute vielerorts auf 

verschiedene Weise das Leben der Menschen, deren Siedlungsstrukturen und einzelne Wirtschaftsbereiche. Um 

diese Auswirkungen auf einem für das Ökosystem und den Menschen erträglich Ausmaß zu begrenzen gilt es daher 

Ziele und Maßnahmen zu initiieren, die den Klimawandel begrenzen. 

 

Die Bundesregierung und die Europäische Union (EU) haben dies erkannt und haben in den vergangenen Jahren 

anspruchsvolle Klimaschutzziele auf nationaler bzw. europäischer Ebene formuliert und diverse Handlungsschritte 

auf den Weg gebracht. Auf bundesdeutscher Ebene werden die aktuell geltenden Klimaschutzziele durch das 2021 

angepasste Klimaschutzgesetz formuliert. In diesem wird das Ziel der Klimaneutralität im Jahr 2045 festgeschrieben, 

wobei ab dem Jahr 2050 sogar negative Emissionen vorgesehen werden. Für die Erreichung der Ziele wurden im 

Gesetz Zwischenziele für 2030 (65 %) und 2040 (88 %) festgelegt (Abbildung 1). Das zum Zeitpunkt der Erstellung 

dieses Konzeptes geltende Klimaschutzgesetz definiert zudem bis zum Jahr 2030 verpflichtende sektorale Minde-

rungsziele (Abbildung 2). Der im Juni 2023 verabschiedete Kabinettsentwurf zur Novellierung des Gesetzes, behält 

zwar die ursprünglichen Gesamt- und sektoralen Zielvorgaben bei. Zielverfehlungen in einem Bereich können jedoch 

künftig mit Fortschritten in anderen Sektoren verrechnet werden. Das Einhalten der Sektorziele soll auch nicht mehr 

eingeklagt werden können. Ebenso soll die Pflicht für betroffene Ministerien, bei Zielverfehlungen Sofortprogramme 

für mehr Klimaschutz vorzulegen, entfallen. 
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Abbildung 1: Gesamtminderungsziele Klimaschutzgesetz 

 

Abbildung 2: Sektorale Minderungsziele Klimaschutzgesetz 

Zur Umsetzung der Ziele sind erhebliche Anstrengungen in allen Sektoren der Wirtschaft und Gesellschaft erforder-

lich. Wurde in der Vergangenheit in der öffentlichen und medialen Wahrnehmung insbesondere der Energiesektor 

bzw. die Erzeugung von Strom priorisiert, rücken die Sektoren Gebäude und der Verkehr zunehmend in den Fokus 

des politischen Handelns. Die damit einhergehenden Fragen der nachhaltigen Wärmeversorgung und der individu-

ellen Mobilität haben unmittelbaren Einfluss auf das Leben vieler Menschen. Durch die Einführung der CO2-Beprei-

sung wurde dabei ein Instrument geschaffen, das wesentliche Anreize zur Abkehr von der Nutzung fossiler Energie-

träger setzen soll. Die zum Zeitpunkt der Erstellung dieses Konzeptes im parlamentarischen Verfahren befindliche 

Anpassung des Gebäudeenergiegesetzes soll darüber hinaus erstmals sehr weitreichende Vorgaben hinsichtlich der 

Wahl und Nutzung von Heizungstechnologien festlegen. Die aktuellen und künftigen Auswirkungen beider Gesetze 

werden im vorliegenden Konzept thematisiert. 

 

Die kommunale Ebene stellt aufgrund ihrer Nähe zu den Bürgerinnen und Bürgern eine entscheidende Handlungs-

ebene bei der Implementierung von Energie- und Klimaschutzmaßnahmen dar. Für ein wirkungsvolles Handeln in 

diesen Bereichen bedarf es aufgrund der Themenfülle und der Vielzahl betroffener Fachbereiche einer abgestimm-

ten, strategischen sowie integrierten Vorgehensweise. Diese Tatsache wurde auch von der Stadt Bad Blankenburg 

erkannt. Durch die Erstellung eines integrierten energetischen Quartierskonzeptes (IEQK) möchte die Stadt sich ei-

nen strategischen Handlungsrahmen schaffen und bekennt sich zu den bundespolitischen Klimaschutzzielen. Zudem 

wird durch das Handeln in ihrem Zuständigkeitsbereich einen lokalen Beitrag zu deren Erreichung geleistet. Die Ver-

treter der Stadt sehen in diesem Handeln auch die Chance langfristig die Lebensqualität auf dem Stadtgebiet zu 

erhöhen und einen Beitrag zur Steigerung der lokalen Wertschöpfung, sowie eine Attraktivierung des Wirtschafts-

standortes zu leisten. 

1.1. Übersicht zum Förderprogramm KfW 432 

Die energetische Erneuerung der Städte und Gemeinden bildet einen wesentlichen Baustein auf dem Weg zum Er-

reichen der Klimaschutzziele, zugleich stellt die Kommune eine zentrale Handlungsebene bei der Implementierung 

zahlreicher gesetzlicher Vorgaben und im Kontakt mit den Bürgern dar. Die Bedeutung der Kommunen im Bereich 
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der Energiewende wurde daher bereits in dem Anfang des Jahres 2010 beschlossenen Energiekonzept der Bundes-

regierung bekräftigt. Die bis dahin auf einzelne Gebäude oder Maßnahmen ausgerichtete Förderpraxis, die eher als 

αȊǳŦŅƭƭƛƎŜά Einzelmaßnahmen oder ad hoc Handeln zu verstehen waren, wurde um eine strategische konzeptionelle 

Ebene erweitert. Somit sollte auch der Tatsache Rechnung getragen werden, dass durch die Bündelung einzelner 

Maßnahmen und deren zeitliche Stafflung Synergien zu erreichen sind. Zugleich können durch das übergreifende 

Handeln auf Ebene von Quartieren erhebliche Mehrwerte geschaffen werden und Probleme behoben werden, die 

auf Ebene eines individuellen Objektes nicht oder nur mit erheblichen Aufwänden zu bewältigen sind. 

 

Zur Erreichung der Klimaschutzziele ist eine Vielzahl von Maßnahmen erforderlich, die ein langfristig angelegtes stra-

tegisches Handlungskonzept erfordern. Seit dem Jahr 2008 wird daher die Erstellung gesamtkommunaler Klima-

schutzkonzepte für alle klimarelevanten Bereiche einer Kommune im Rahmen der Nationalen Klimaschutzinitiative 

(NKI) finanziell unterstützt. Darüber hinaus wird über das KfW-CǀǊŘŜǊǇǊƻƎǊŀƳƳ α9ƴŜǊƎŜǘƛǎŎƘŜ {ǘŀŘǘǎŀƴƛŜǊǳƴƎά 

(432) eine vertiefte Untersuchung auf einer Ebene unterhalb der Gesamtstadt gefördert. Das Programm ist Bestand-

teil des Energiekonzepts der Bundesregierung. Im Ergebnis sollen vertiefende energetische Quartierskonzepte zur 

Steigerung der Energieeffizienz der Gebäude und der Infrastruktur, insbesondere zur Wärmeversorgung, entwickelt 

und umgesetzt werden. Gleichzeitig sollen städtebauliche Aspekte vor dem Hintergrund einer integrierten Entwick-

lung berücksichtigt werden. 

Durch dieses Programm, das neben der Förderung der Konzepterstellung, auch die entsprechende Umsetzungsbe-

gleitung (Sanierungsmanagement) vorgesehen hatte, soll ein Beitrag zur Steigerung der Energieeffizienz der Ge-

bäude und der Infrastruktur insbesondere zur Wärme- und Kälteversorgung geleistet werden. Integrierte Quartiers-

konzepte zeigen unter Beachtung städtebaulicher, denkmalpflegerischer, baukultureller, wohnungswirtschaftlicher, 

demografischer und sozialer Aspekte die technischen und wirtschaftlichen Energieeinsparpotenziale im Quartier auf. 

Sie zeigen, mit welchen Maßnahmen kurz-, mittel- und langfristig die COϜ-Emissionen reduziert werden können. Die 

Konzepte bilden eine zentrale Entscheidungsgrundlage und Planungshilfe für eine an der Gesamteffizienz energeti-

scher Maßnahmen ausgerichtete quartiersbezogene Investitionsplanung. 

 

Das Konzept sollen durch die Einbettung der Themen Energieversorgung und Klimaschutz in die städtebauliche Ent-

wicklung ein Bindeglied zwischen den unterschiedlichen thematischen Förderprogrammen auf Ebene der EU, des 

Bundes und des Landes sowie zwischen der Förderung individueller Vorhaben und einer strategisch ausgerichteten 

Handlungsweise schaffen (Abbildung 3; vereinfachte und nicht vollständige Darstellung der Förderprogramme).  
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Abbildung 3: KfW Energetische Stadtsanierung (432) im Kontext unterschiedlicher Förderprogramme (Bundesinstitut für Bau-, 

Stadt- und Raumforschung, 2024) 
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1.2. Methodik und Aufbau des Konzeptes 

Der Städtebau bildet die vorliegende Textur für eine zukünftige energetische Ausrichtung der Stadt. Somit ist die 

städtebauliche Betrachtung der Stadt- und Gebäudestruktur, sowie aktueller und potentieller Nutzungen von ener-

getischen Potenzialen unerlässlich. Die Verknüpfung von Zielen der energetischen und klassischen Stadtsanierung 

soll zu Synergieeffekten hinsichtlich der Arbeit in beiden Bereichen führen.  

 

In einem ersten Schritt wird eine umfangreiche Bestandsaufnahme durchgeführt, wodurch der Ist-Zustand des Quar-

tiers festgestellt werden kann. Dies betrifft u.a. die städtebauliche Gestalt und den baulichen Zustand der Gebäude 

mit Blick auf den Sanierungsstand, Dachausrichtungen etc. Auch die Versiegelung öffentlicher und privater Flächen 

wird untersucht, Freiräume, verkehrliche Infrastruktur und Mobilität sowie die Energieversorgung betrachtet.  

 

 

Abbildung 4: Ablaufschema zur Erstellung eines energetischen Quartierskonzepts 

Aus der Bestandsaufnahme werden energetische Potentiale abgeleitet. Daraus können Zielstellungen formuliert 

werden, die zum einen die Potentiale und Handlungsbereiche resümieren und zum anderen eine Handlungsgrund-

lage für die künftige Stadtentwicklung geben können. Die jeweiligen Zielstellungen werden nach einzelnen Maßnah-
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men und Handlungsfeldern ausdifferenziert und in einem Maßnahmenkatalog zusammengefasst, sodass verschie-

dene Maßnahmen zur Erreichung eines bestimmten Ziels dienen. Es werden überdies Aussagen zu Finanzierungsop-

tionen, insbesondere zu etwaig kommenden Förderprogrammen getroffen. Mögliche Hemmnisse in der Umsetzung 

von Klimaschutzaktivitäten werden beleuchtet und Lösungsansätze formuliert. Abschließend wird ein Umsetzungs-

konzept als grober strategischer Handlungsrahmen für die weitere Umsetzung der Maßnahmen skizziert. Der Erar-

beitungsprozess wird durch eine Beteiligung der Verwaltung, einzelner Schlüsselakteure und der Öffentlichkeit be-

gleitet. 

1.3. Konzeptbegleitende Informations- und Öffentlichkeitsarbeit 

Nachfolgend wird die konzeptbegleitende Öffentlichkeitsarbeit während der Erstellung der Konzeptstudie darge-

stellt.  Dazu werden in Tabelle 1 diese zunächst aufgelistet und im Anschluss kurz beschrieben.  

 

Tabelle 1: Veranstaltung im Rahmen konzeptbegleitender Öffentlichkeitsarbeit 

Nr. Veranstaltung Zeitpunkt 

1 Auftaktgespräch im Rathaus 24.01.2023 

2 Präsentation der Zwischenergebnisse ς DSK und Stadtverwaltung 23.05.2023 

3 Präsentation der Zwischenergebnisse im Bau- und Planungsausschuss 15.11.2023 

4 Workshop zum Allgemeinen Handlungsbedarf im Quartier  22.04.2024 

5 Abschlussveranstaltung  

 

Auftaktgespräch im Rathaus Bad Blankenburg, 24.01.2023 

Zum Start des Projekts fand am 24.01.2023 die Auftaktveranstaltung im Rathaus Bad Blankenburg statt. Teilneh-

mende waren die DSK-GmbH und die Stadtverwaltung. Im Fokus des Treffens stand die Besprechung der festgeleg-

ten Gebietskulisse sowie deren Besonderheiten. Die DSK-GmbH stellte dabei das methodische Vorgehen zur Erstel-

lung des Konzeptes vor, um eine klare Struktur für die weiteren Schritte zu schaffen. Gemeinsam wurden die Grund-

lagen für den Projektverlauf erarbeitet, die notwendigen Daten abgestimmt und das Vorgehen zur Konzepterstellung 

detailliert besprochen. 

 

Präsentation der Zwischenergebnisse, 23.05.2023 

Am 23.05.2023 wurden die Zwischenergebnisse des Projekts gemeinsam von der DSK-GmbH und der Stadtverwal-

tung besprochen. Im Mittelpunkt standen die Ergebnisse der durchgeführten Quartiersbegehungen sowie die Aus-

wertungen der Gebäudedaten auf GIS-Basis. Diese lieferten wertvolle Einblicke in die strukturellen und energeti-

schen Gegebenheiten des Quartiers und dienen zugleich als Grundlage für die Erstellung der Energie- und Treib-

hausgasbilanz. Zusätzlich wurden die Netzbetreiberdaten vorgestellt, um ein umfassendes Bild der bestehenden 
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Versorgungsinfrastruktur zu zeichnen. Im Rahmen der Präsentation wurden zudem fehlende Daten identifiziert 

und die weiteren Schritte für die Konzepterstellung gemeinsam abgestimmt. 

 

Präsentation der Zwischenergebnisse im Bau und Planungsausschuss, Rathaus Bad Blankenburg, 15.11.2023 

Der Bau- und Planungsausschuss am 15.11.2023 wurde genutzt, um Zwischenergebnisse des Energetischen Quar-

tierskonzeptes vorzustellen und über die Herausforderungen der Energie- und Wärmewende zu referieren. Hauptin-

halt war die Präsentation der Ausgangsanalyse, mündend in eine CO2 Bilanz, die weiteren Schritte des Konzepts 

sowie Herausforderungen und offene Fragen aller Beteiligten zu bereden. Besonderer inhaltlicher Punkt war zudem 

ein Referat der DSK-GmbH zu den Herausforderungen der Energiewende und neuen gesetzlichen Rahmenbedingun-

gen (Heizungsgesetzt, GEG, Wärmeplanungsgesetz). Erste Potenziale wurden diskutiert und für die Konzeptfinalisie-

rung aufgezeichnet. 

 

Workshop zum Allgemeinen Handlungsbedarf im Quartier Villenviertel, 13.05.2024 im Fröbelsaal Bad Blanken-

burg 

Mit dem Konzeptbericht in den finalen Zügen lud die Stadtverwaltung Bad Blankenburg zu einem Akteursworkshop 

zur Entwicklung von Handlungsbedarfen und Maßnahmen im Quartier ein. Ziel war die Identifikation von Handlungs-

bedarfen zur präzise Bildung von Maßnahmensteckbriefen.  

Geladen wurden die Akteure aller bedeutenden Liegenschaften im Quartier, die Wohnungswirtschaft, die FBB sowie 

alle Mitglieder des Stadtrats Bad Blankenburg.  

Nach einem kurzen Input der DSK-GmbH über die Möglichkeiten des Maßnahmensteckbriefes und der Präsentation 

einer vorläufigen Maßnahmenliste, wurde anhand verschiedener Handlungsfelder über die Ergänzung, Kürzung bzw. 

Präzisierung verschiedener Maßnahmen diskutiert. Besonderer inhaltlicher Schwerpunkt stellte die netzbasierte 

Wärmeversorgung im Quartier dar.  

Neben den Maßnahmen konnte die Gelegenheit genutzt wurden, über vereinzelt ungenutzte Flächen im Quartier 

und deren Potenziale zur Umnutzung zu diskutieren (Bspw. Als Fläche einer Wärmeerzeugungsanlage oder einer 

Fläche zur klimaangepassten Gestaltung im Quartier.) 

 

Abschlussveranstaltung im Stadtrat Bad Blankenburg (ausstehend) 

 

Im Rahmen der Erstellung des Energetischen Quartierskonzeptes wurden diverse Akteure einbezogen, um fundierte 

Ergebnisse und eine möglichst umfassende Datenbasis zu gewährleisten: 

 

- Mit der Fernwärme Bad Blankenburg (FBB) wurde ein Gespräch geführt, um erste Indikationen und Poten-

ziale für eine mögliche netzbasierte Wärmeversorgung im Quartier Villenviertel zu besprechen. Diese Ein-

schätzungen wurden in die energetischen Betrachtungen des Konzeptes aufgenommen. 
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- Zusätzlich fanden Datenabfragen und Abstimmungen mit dem Bezirksschornsteinfeger statt, um wichtige 

Informationen zu bestehenden Heizsystemen und deren Zustand im Quartier zu erhalten. 

 

- Auch der Netzbetreiber Thüringer Energienetze GmbH war ein wesentlicher Ansprechpartner. Nach Ab-

stimmung über die benötigte Datentiefe wurden Verbrauchsdaten auf Straßenzugsebene bereitgestellt, 

selbstverständlich unter Einhaltung aller datenschutzrechtlichen Bestimmungen. 

 

- Abstimmungstermine zwischen der DSK-GmbH und der Stadtverwaltung Bad Blankenburg bildeten die 

Grundlage für die kontinuierliche Bearbeitung des Konzeptes. Dabei wurden der aktuelle Zwischenstand, 

das weitere Vorgehen sowie notwendige Zuarbeiten und Maßnahmen abgestimmt. 

 

- Zu öffentlichen Einrichtungen wie der Stadthalle und dem Vereinshaus fanden gezielte Datenabfragen und 

Abstimmungen mit den jeweiligen Ansprechpartnern statt, um die spezifischen Gegebenheiten und ener-

getischen Anforderungen dieser Gebäude in das Konzept einfließen zu lassen. 
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 Allgemeine Ausgangsanalyse 

2.1. Lage und Bedeutung der Stadt 

Die Kleinstadt Bad Blankenburg liegt im Landkreis Saalfeld-Rudolstadt etwa 50 km südwestlich von Jena. Gemeinsam 

mit den unmittelbar umliegenden Nachbarstädten Rudolstadt und {ŀŀƭŦŜƭŘ ōƛƭŘŜǘ .ŀŘ .ƭŀƴƪŜƴōǳǊƎ Řŀǎ α{ǘŅŘǘŜ Drei-

eck ŀƳ {ŀŀƭŜōƻƎŜƴάΦ 

 

Das Städtedreieck ist im waldreichen Ausläufer des Thüringer Schiefergebirges und an der mittleren Saale gelegen. 

Die Lage Bad Blankenburgs eröffnet außerdem das Tor zum Schwarzatal, wie es im ISEK der Stadt beschrieben wird. 

Das Schwarzatal ist eines der ältesten Naturschutzgebiete Thüringens, die Stadt stellt damit den Ausgangspunkt für 

eine Vielzahl von Wander und Radtouristischen Ange-

boten dar. Historisch entwickelte sich Bad Blanken-

burg als typische Ackerbürgerstadt in der Landwirt-

schaft die wirtschaftliche Grundlage darstellte. Heute 

ist die Stadt vorrangig Erholungsort in unmittelbarer 

Nähe von Naturräumen (ISEK: 18).   

Verkehrlich ist die Stadt Bad Blankenburg zunächst 

durch die B88 angeschlossen, welche die Stadt durch-

quert. In etwa 30 km Entfernung ist mit der A 71 die 

nächste Autobahn erreichbar. Auch die A 4 und A 9 

liegen in ähnlicher Entfernung. Bad Blankenburg ist 

darüber hinaus mit der Elster-Saale Bahn an Saalfeld 

angeschlossen, von wo aus Richtung Norden und Sü-

den zahlreiche Städte erreichbar sind. Nach Westen 

ist über die Bahnverbindung sowohl Arnstadt und im 

weiteren Verlauf Erfurt erreichbar, sowie in Richtung Süd-Westen Katzhütte.   

2.2. Stadtaufteilung und Abgrenzung des Quartiers 

Das Klimaquartier Villenviertel liegt im südöstlichen Teil der Stadt Bad Blankenburg und deckt eine Fläche von 60 

Hektar ab. Die Schwarza verläuft in Nord-Süd-Ausdehnung durch das Quartier und grenzt mit dem Kurpark das Quar-

tier nach Osten hin ab. Richtung Westen ist das Quartier von der natürlichen Geländetypologie eingefasst. Aufgrund 

Abbildung 5: Bad Blankenburg im Stdtedreieck, Ausschnitt aus ArcGis-Pro 
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geländetypologischer und stadtstruktureller Gegebenheiten erfolgt die flurstückscharfe Abgrenzung des Klimaqua-

rtiers wie folgt: 

¶ Nördliche Grenze bildet die Bahntrasse Saalfeld-Arnstadt, erweitert um das Areal der stadt- und regional 

bedeutsamen Stadthalle 

¶ Östliche Grenze bilden die Wirbacher Straße und der Dittersdorfer Weg, mit einer Aussparung des bereits 

ƛƳ ŜƴŜǊƎŜǘƛǎŎƘŜƴ vǳŀǊǘƛŜǊǎƪƻƴȊŜǇǘ ΰ{ƛŜŘƭǳƴƎΨ ōŜǘǊŀŎƘǘŜǘŜƴ tŦƭŜƎŜƘŜƛƳǎ westlich der Wirbacher Straße 

¶ Südliche Grenze bilden die Freiflächen der Landessportschule sowie das Chrysopras-Wehr der Schwarza mit 

Einbezug der Gebäude am südlichen Ende des Dittersdorfer Weges 

¶ Westlich ist das Quartier entlang der Bebauung des Villenviertels abgegrenzt 

 

Das energetische Quartier ist so gewählt, dass eine komplexe klimatische Betrachtung und eine weit gefächerte 

Akteurseinbindung erfolgen kann. Mit Einbezug der Stadthalle und des Vereinshauses, des Freibades sowie des Kur-

parks entlang der Schwarza wird das Villenviertel um weitere energetische Potenzialgebiete ergänzt.  

 

 

Abbildung 6 Übersichtskarte vom Betrachtungsraum 

2.3. Planungsrechtliche und konzeptionelle Grundlagen 
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Im Rahmen der Analyse wurden für das vorliegende Klimaquartier die bestehenden Planwerke und Konzepte gesich-

tet und ausgewertet. Die Recherche konzentrierte sich dabei vorrangig auf Aussagen zum Themenbereich Energie 

und Klima. Eine gewisse Schwierigkeit besteht darin, konkrete Aussagen und Daten für das Villenviertel zu finden, 

da viele Planwerke vielmehr den gesamtstädtischen Kontext behandeln. Da sich dem Villenviertel mit seiner unmit-

telbaren Nähe zur Kernstadt, dem hohen Anteil an Grünflächen wie bspw. im Kurpark sowie dem Tor ins Schwarzatal 

jedoch eine zentrale Bedeutung für die energetische und klimatische Entwicklung der Gesamtstadt zuschreiben lässt, 

ist dessen Entwicklung keinesfalls nur isoliert zu betrachten. Neben der konkreten Beachtung des Villenviertels in 

der Fortschreibung des Integrierten Stadtentwicklungskonzeptes für Bad Blankenburg, sind daher auch allgemeinere 

Aussagen aus Planwerken der Landes- und Regionalplanung relevant für dieses Konzept.  

 Landesplanungsebene ς Landesentwicklungsprogramm Thüringen 2025 

Das Landesentwicklungsprogramm Thüringen 2025 (LEP 2025) stellt einen fach- und ortsübergreifenden Entwick-

lungsplan dar, der für Bad Blankenburg Aussagen zur Raum- und Siedlungsstruktur sowie zur Freiraumstruktur und 

klimatischen Bedingungen trifft. Bad Blankenburg gehört laut der Raumstrukturgliederung des LEP 2025 als Mittel-

zentrum mit Teilfunktion eines Oberzentrums zum Raum α¢ƘǸǊƛƴƎŜǊ ²ŀƭŘκ{ŀŀƭŜƭŀƴŘά. Diese Raumstrukturgruppe 

wird als wirtschaftlich weitgehend stabiler Raum mit partiellen demografischen Anpassungsbedarfen in Oberzentre-

nen ferner Lage beschrieben. Ziel in diesem Raum soll es sein, wirtschaftliche Leistungskraft unter Berücksichtigung 

der Anpassungsbedarfe an den demografischen Wandel zu festigen. In Bezug auf klimatische Gegebenheiten zeigt 

die Karte zur erwartende Änderung der Jahresmitteltemperatur in Thüringen für Bad Blankenburg den in Thüringen 

höchsten Anstieg mit 1 °C - 1,13 °C. Zur Freiraumstruktur sind in Bad Blankenburg laut LEP aufgrund der Lage im 

αFreiraumverbundsystem Waldlebensräumeά der Freiraumsicherung in Abwägung mit konkurrierenden Nutzungen 

besonderes Gewicht beizumessen. Dem das Klimaquartier betreffenden südwestlichen Stadtgebiet wird außerdem 

ŘŜǊ {ŎƘǿŜǊǇǳƴƪǘǊŀǳƳ ¢ƻǳǊƛǎƳǳǎ α¢ƘǸǊƛƴƎŜǊ {ŎƘƛŜŦŜǊƎŜōƛǊƎŜκ{ŀŀƭŜǊŜƎƛƻƴά ȊǳƎŜƻǊŘƴŜǘΦ {ȅƴŜǊƎƛŜƴ ŜǊƎŜōŜƴ ǎƛŎƘ ŦǸǊ 

die Stadt hier durch die Lage im radtouristischen Netz mit Anbindung an den Radhauptweg II-42 Schwarzatal. Südlich 

ŘŜǊ YŜǊƴǎǘŀŘǘ .ŀŘ .ƭŀƴƪŜƴōǳǊƎǎ ǿƛǊŘ ƛƳ [9t нлнр ŀǳǖŜǊŘŜƳ ŘƛŜ 9ƛƴǎǘǳŦǳƴƎ αǳƴȊŜǊǎŎƘƴƛǘǘŜƴŜ ǾŜǊƪŜƘǊǎŀǊƳŜ wŅǳƳŜ 

Ƴƛǘ ƘƻƘŜƳ !ƴǘŜƛƭ ŀƴ ²ŀƭŘŦƭŅŎƘŜƴά ƎŜǘǊƻŦŦŜƴΣ ŘƛŜ ŀƭǎ ǸōŜǊƎǊŜƛŦŜƴŘŜ CǊŜƛǊŀǳƳǎǘǊǳƪǘǳǊ Ȋǳ ŜǊƘŀƭǘŜƴ ǳƴŘ Ȋǳ ŜƴǘǿƛŎƪŜƭƴ 

ist. 

 Regionalplanungsebene ς Regionalplan Ostthüringen  

Auf regionalplanerischer Ebene legt der Regionalplan Ostthüringen als Planungsinstrument die Ziele und Grundsätze 

der Raumordnung für die strukturelle Entwicklung fest und ergänzt damit die Zielsetzungen des Landesentwicklungs-

programmes. Der Regionalplan befindet sich im Änderungsverfahren, dieses Konzept bezieht sich auf den Entwurfs-

stand des Regionalplans Ostthüringen vom 30.11.2018.  
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Auch im Regionalplan wird das Potenzial für touristische Entwicklung im Städtedreieck Bad Blankenburg, Rudolstadt 

und Saalfeld hervorgehoben. Die überörtlich bedeutsame Tourismusfunktion gelte es als Schwerpunkt zu entwickeln 

und die Tourismus- und Erholungsfunktion zu sichern (Z 4-сΣ {ΦмосύΦ 5ƛŜ !ƴƭŀƎŜ нΦр α{ƻƴǎǘƛƎŜ {ŎƘǳǘȊƎebiete / Be-

ƭŀƴƎŜά ƪŀǊǘƛŜǊǘ ŜƴǘƭŀƴƎ ŘŜǊ wƛƴƴŜ ŀƳ ƴǀǊŘƭƛŎƘŜƴ wŀƴŘ ŘŜǎ YƭƛƳŀǉǳŀǊǘƛŜǊǎ Ŝƛƴ αǾƻǊƭŅǳŦƛƎ ƎŜǎƛŎƘŜǊǘŜǎ «ōŜǊǎŎƘǿŜƳπ

ƳǳƴƎǎƎŜōƛŜǘ όIv мллύ ό²¢ύάΣ ŜƴǘƭŀƴƎ ŘŜǊ {ŎƘǿŀǊȊŀ ƛƳ .ŜǊŜƛŎƘ ŘŜǎ YƭƛƳŀǉǳŀǊǘƛŜǊǎ ȊǳŘŜƳ Ŝƛƴ α«ōŜǊǎŎƘǿŜƳƳǳƴƎǎπ

gebiet mit Rechtsverordnung (WTύάΦ  

 

 

Abbildung 7: Sonstige Schutzgebiete:  Anl. 2.5 des Regionalplan Ostthüringen 

 Kommunale Planung ς Bauleitplanung und gesamtstädtische Entwicklungsstrategie 

Die kommunale Bauleitplanung dient der Steuerung städtebaulicher Entwicklung und der Ordnung von Art und Maß 

der baulichen Nutzung. Hierfür werden neben dem Flächennutzungsplan, der die Art der Bodennutzung darstellt, 

auch Bebauungspläne angewendet.  

 

Der gültige Flächennutzungsplan für Bad Blankenburg stammt aus dem Jahr 1994. Für das Villenviertel wird im FNP 

ƎǊǀǖǘŜƴǘŜƛƭǎ Řŀǎ ά². ς .ŜǎƻƴŘŜǊŜ ²ƻƘƴƎŜōƛŜǘŜά ŀǳǎƎŜǿƛŜǎŜƴΦ  {ǸŘǀǎǘƭƛŎƘ ŘŜǊ IŜƛƴǊƛŎƘ-Heine-Straße ist zudem ein 
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Sondergebiet zur Erholung (SOF) dargestellt. Der FNP markiert im Villenviertel einige öffentliche, sowie auch private 

Grünflächen. An der Kreuzung Middendorfstraße ς Fröbelstraße ist eine Fläche als Naturdenkmal dargestellt, ent-

lang der Schwarzburger-Straße an der Ecke zur Pestalozzistraße außerdem eine Einzelanlage, die dem Denkmal-

schutz unterliegt. Der im Klimaquartier enthaltene Teilbereich südlich der Schwarza wird als mögliches Altlastenge-

biet ausgewiesen. 

 

CǸǊ Řŀǎ ±ƛƭƭŜƴǾƛŜǊǘŜƭ ƭƛŜƎǘ ŘŜǊ ǊŜŎƘǘǎƪǊŅŦǘƛƎŜ .ŜōŀǳǳƴƎǎǇƭŀƴ αYǳǊƎŜōƛŜǘ ±ƛƭƭŜƴǾƛŜǊǘŜƭά ŀǳǎ ŘŜƳ WŀƘǊ мффт ǾƻǊΣ ŘŜǊ 

einen Großteil des Klimaquarter-Gebietes abdeckt. Nicht im Plangebiet enthalten sind jedoch die Flächen nördlich 

der Bahntrasse auf denen sich die Stadthallte befindet. Richtung Osten schließt der Bebauungsplan an der Schwarz-

burger Straße ab. Ziel des Bebauungsplanes ist es den Charakter des Villenviertels als Erholungs- und Kurgebiet zu  

stärken und zu erhalten. Dafür wird als Gebietstyp zum einen das Besondere Wohngebiet sowie auch das Sonderge-

biet festgesetzt. Bezüglich der Art der baulichen Nutzung wird dem Wohnen die vorrangige Bedeutung zugeschrie-

ben, worauf im besonderen Wohngebiet mindestens 60% der Gesamtgeschossfläche verwendet werden muss. Im 

Weiteren trifft der Bebauungsplan detaillierte Vorgaben zum Maß der baulichen Nutzung, sowie zur Bauweise über-

baubarer Grundstücke. Im Besonderen werden zudem bauordnungsrechtliche Gestaltungsvorschriften festgesetzt 

die den Erhalt des historischen Charakters des Villenviertels sichern. Weiter werden für die Begrünung von Stellplät-

zen im Gebiet sowie für die Fassadenbegrünung auf Nebenanlagen Festsetzungen getroffen.   
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Abbildung 8: Bebauungsplan Villenviertel 
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Mit der Fortschreibung des Integrierten Stadtentwicklungskonzeptes 2021-2040 werden neben gesamtstädtischen 

Entwicklungszielen auch konkrete Zielformulierungen für das Villenviertel getroffen. So wird dem Villenviertel auf-

grund der hohen Anteile an Grün- und öffentlichen Räumen besondere Bedeutung zugeschrieben.  

 

Für das ǎǸŘƭƛŎƘŜ 9ƴŘŜ ŘŜǎ ±ƛƭƭŜƴǾƛŜǊǘŜƭǎ ǿƛǊŘ ŜƛƴŜ ǎǘŅǊƪŜǊŜ IŜǊŀǳǎōƛƭŘǳƴƎ ŘŜǎ α¢ƻǊǎ ȊǳƳ {ŎƘǿŀǊȊŀǘŀƭά ǾƻǊƎŜǎŜƘŜƴΦ 

Hierfür soll eine Intensivierung der touristischen Vermarktung stattfinden. Potenziale werden auch im Ausbau der 

Wasserstoffmodellregion Schwarzatal gesehen. Für eine Entwicklung und Profilschärfung in Hinblick auf den Kurpark 

sieht das ISEK vor attraktivere Verbindungen für Fuß- und Rad zu schaffen und so die Nord-Süd Achse des Kurparks 

zu stärken und die Schwarza erlebbarer zu machen. (ISEK S. 66 ff.) 

2.4. Öffentliche Räume im Quartier 

Mit dem Kurpark entlang der Schwarza liegt ein für die Stadt bedeutsamer öffentlicher Freiraum im untersuchten 

Quartier. Städtebaulich grenzt der Kurpark das Villenviertel zum östlich angrenzenden Stadtgebiet ab, ermöglicht 

allerdings fußläufige Vernetzung sowie die Verbindung mit dem Rad. Im Kurpark sind das Badewäldchen mit Freibad 

und der Heilquellen-Pavillon der Antonious-Quelle angesiedelt, außerhalb des Klimaquartiers schließen darin außer-

dem mehrere Sportanlagen der Landessportschule und städtische Spielplätze an (ISEK: 52).  

 

Der Vorplatz der Stadthalle ist ein weiterer öffentlicher Raum, der das Klimaquartier nach Norden begrenzt. Im ISEK 

der Stadt wird der Platz jedoch als Bestandteil einer potenziellen Nord-Süd Achse genannt, die es zu attraktivieren 

und für verschiedenste Nutzungen zu öffnen gilt (ISEK: 66).  

 

Innerhalb des Siedlungsbereichs des Villenviertels liegt an der Ecke Schillerstraße - Georgstraße zudem ein unbebau-

tes Areal, auf dem sich ein außer Betrieb genommener Tennisplatz befindet. Das ISEK der Stadt sieht für das Villen-

viertel behutsame Verdichtung vor, zum heutigen Stand jedoch bietet die Freifläche Potenzial für eine ökologische 

Aufwertung sowie der erneuten Nutzbarmachung für die Anwohnenden mit Naherholung- und bspw. Spiel- oder 

Sportfunktion. Eine solche Grünfläche im Siedlungsbereich nimmt zentrale klimatische und ökologische Funktionen 

ein und bietet aus Sicht des Klimaschutzes wie auch der Klimafolgenanpassung hohes Potenzial eine positive Wir-

kung für das Quartier einzunehmen. 

2.5. Soziodemografische Entwicklung 

Die Bevölkerungszahl der Stadt Bad Blankenburg ist innerhalb der letzten zehn Jahren (2001 zu 2021) von 7.764 auf 

6.075 Einwohner und damit um etwa 22% gesunken. Dieser Bevölkerungsrückgang spiegelt sich auch in der Bevöl-

kerungsentwicklung des Landkreises Saalfeld-Rudolstadt. Auch im ISEK Bad Blankenburg wird die Verstärkung eines 
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Schrumpfungsprozesses in den letzten 15 Jahren beschrieben. Ursachen hierfür sind zum einen ein negatives Wan-

derungssaldo, also eine stärkere Ab- als Zuwanderung nach Bad Blankenburg. Hauptursache für den Bevölkerungs-

rückgang ist jedoch die natürliche Bevölkerungsentwicklung mit zunehmender Überalterung. Dieser Trend zeichnet 

sich auch in den Bevölkerungsprognosen ab: Zahlen des Thüringen Landesamt für Statistik geben für Bad Blanken-

burg bis 2040 einen Rückgang der Bevölkerung um 25 % an, was einer Schrumpfung um 1.560 Personen entspricht. 

Zudem wird eine weitere Überalterung prognostiziert. So nehmen die Bevölkerungszahlen laut Prognose in den Al-

tersgruppen 0 bis 20 und 20 bis 65 Jahre bis zum Jahr 2040 um jeweils rund 35 % ab, die Altersgruppe ab 65 Jahre 

hingegen nur um 2,5 %1.  

 

Erhebungen zu Bevölkerungszahlen und demografischer Struktur zugeschnitten auf das Klimaquartier liegen nicht 

vor, jedoch können die gesamtstädtischen Entwicklungen auch hier Orientierung bieten. Als vorrangig locker bebau-

tes Einfamilienhausgebiet ist im Villenviertel im Gesamtstadtvergleich außerdem ein höherer Altersdurchschnitt zu 

vermuten, somit können auch im Villenviertel starke Auswirkungen des Bevölkerungsrückgangs erwartet werden.  

2.6. Akteursstruktur 

Da sich das Villenviertel zu einem hohen Bestandteil aus privaten Wohnhäusern zusammensetzt, ergeben sich nur 

vereinzelte öffentliche, gewerbliche und zivilgesellschaftliche Akteure, die für den Prozess der Erarbeitung dieses 

Quartierskonzepts eine wichtige Rolle spielen.  

 

Mit der Stadthalle liegt ein für die gesamte Stadt Bad Blankenburg sowie darüber hinaus ein wichtiger Akteur im 

Klimaquartier. Des Weiteren findet sich das Vereinshaus innerhalb des Quartiers, das derzeitig an den Bad Blanken-

burger Karnevalsverein verpachtet. Mit dem Schwarzeckfreunde e.V. liegt ein weiterer Verein innerhalb des 

Klimaquartiers. 

 

Über die genannten Akteure hinaus finden sich im Villenviertel zudem mehrere gewerbliche Akteure, dazu zählen 

beispielsweise das Hotel Weinhaus Eberitzsch sowie das seit einigen jahren leerstehende Hotel am Goldberg und 

die Klinik Bad Blankenburg. Auch die Kirche Mariä Himmelfahrt der Katholischen Kirche Saalfeld ist als Akteur zu 

nennen.  

  

                                                           
1 Thüringer Landesamt für Statistik; 1. Gemeindebevölkerungsvorausberechnung. (https://statistik.thueringen.de/datenbank/portrait.asp?TabelleID=GG001133&aus-
wahl=gem&nr=73005&Aevas2=Aevas2&SZDT=) 
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 Gebäudebestand und energetische Situation im Quartier 

Im Rahmen des Klimaquartier Villenviertel werden die Baustrukturen im Quartier aufgenommen und analysiert. Das 

als Erholungsgebiet gekennzeichnete Villenviertel ist durch Wohnnutzung in lockerer Bebauung geprägt. Einige der 

Wohngebäude, sowie die wenigen aber bedeutsamen Nichtwohngebäude im Quartier weisen einen vergleichsweise 

hohen Sanierungsbedarf auf und bedürfen insbesondere hinsichtlich der Energie- und Wärmeversorgung, und der 

Erhöhung der Erzeugung erneuerbarer Energie im Quartier eine gesamtheitliche Betrachtung.  

3.1. Nutzungsart und Eigentümerstruktur 

Der überwiegende Gebäudebestand im Quartier wird als Wohnraum genutzt. Der vorhandene Wohnraum im Un-

tersuchungsgebiet untergliedert sich ǸōŜǊǿƛŜƎŜƴŘ ƛƴ ŘŜƴ ǘȅǇƛǎŎƘŜƴ ά±ƛƭƭŜƴέΦ Kleinere Mehrfamilienhäuser, häufig 

mit denkmalschutzrechtlichem Hintergrund prägen das Quartier. Die Wohngebäude befinden sich dabei in Privatei-

gentum und entziehen sich damit dem direkten Einflussbereich der Stadt. Wenige Mehrfamilienhäuser im Geschoss-

bau sind im Westen des Quartiers anzutreffen. Des Weiteren befinden sich viele öffentliche Liegenschaften im Quar-

tier. Darunter fallen die Stadthalle sowie das Vereinshaus im Norden zu nennen. Diese Liegenschaften befinden sich 

im Besitz und damit direktem Einfluss der Stadt. Weitere nicht städtische Liegenschaften von Bedeutung sind die im 

Südwesten befindliche Klinik sowie das Stadtbad im Osten des Untersuchungsgebiets. Die Eigentumsverhältnisse 

des ehemaligen Sanatoriums Schwarzeck sind zum Zeitpunkt der Erarbeitung des Quartierskonzepts ungeklärt. Ge-

werbe ist nur in Ausnahmefällen in gemischt genutzten Wohngebäuden vorzufinden. 

3.2. Methodik der Gebäudeerfassung ς Bildgestützte GIS-Analyse 

Der Einsatz von Geoinformationssystemen (GIS) bieten durch vielfältige Optionen der Datenauswertung und Be-

trachtung einen enormen Mehrwert in der Analyse und Visualisierung. Geoinformationssysteme erlauben tiefe Ein-

blicke in städtische Strukturen und ermöglichen es uns, räumliche Daten präzise mit dem zugehörigen Ortsbezug zu 

analysieren. Im Rahmen des Quartierskonzepts wurde eine bildgestützte GIS-Analyse genutzt, um eine umfassende, 

multifaktorielle Auswertung des Gebäudebestands zu erstellen. 

 

Basis der Untersuchungen stellte das Geobasisdatenpaket des amtlichen Liegenschaftskatasterinformationssystems 

(ALKIS) Thüringen dar. Die darin enthaltenen Daten sind von herausragender Qualität, da sie Adressen, Gebäude-

umrisse, Grundflächen, Nutzungskategorien und viele weitere relevante Attribute enthalten. Insbesondere ermög-

lichen die Gebäudeumrisse eine genaue Berechnung der bebauten Fläche und können dazu beitragen, die Energie-
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verbrauchsdichte bzw. den spezifischen Energieverbrauch pro Quadratmeter zu bestimmen. Durch die genaue Un-

tersuchung der Nutzungskategorien lassen sich auch energetische Schwachstellen identifizieren, etwa, wenn alte 

Industriebauten in Wohnräume umgewandelt werden. 

 

Mehrere Vor-Ort-Quartiersbegehungen führten zu einer umfassenden Fotodokumentation der Gebäude. Die Geo-

referenzierung dieser Fotos war mit Hilfe von Standortfunktionen und Geotracking der genutzten mobilen Smartge-

räte äußerst präzise. Die Integration dieser Fotos als Punktlayer in das GIS ermöglichte eine nahtlose Übersicht. Ein 

weiterer entscheidender Vorteil dieser Methodik war die Interaktivität und Flexibilität der Datenbearbeitung. Das 

GIS ermöglichte eine dynamische Anpassung und Aktualisierung der Daten, was besonders hilfreich war, wenn neue 

Informationen aus den Vor-Ort-Begehungen ergänzend einzupflegen waren. 

 

Es lässt sich also festgehalten, dass die Kombination von ALKIS-Daten und Fotodokumentation im GIS eine ganzheit-

liche und detailreiche Sicht auf das Quartier bot, welche es ermöglichte, fundierte Entscheidungen über energetische 

Maßnahmen zu treffen und den Gebäudebestand in seinem aktuellen Zustand und bestehende Potenziale Vor-Ort 

zu verstehen. 

3.3. Kommunale Liegenschaften 

Kommunale Liegenschaften haben im Rahmen energetischer Quartierskonzepte eine besondere Bedeutung. Als Ei-

gentümer und Auftraggeber des Konzepts kann die Kommune gezielt Maßnahmen zur energetischen Optimierung 

und zur energetischen Ertüchtigung dieser Gebäude anstoßen und umsetzen. Dazu zählen Sanierungen, der Aus-

tausch ineffizienter Heizsysteme sowie weitere Maßnahmen zur Effizienzsteigerung. Da die Verwaltung und Koordi-

nation im Zuständigkeitsbereich der Kommune liegt, können geplante Maßnahmen effizienter abgestimmt und ihre 

Umsetzung verlässlich vorangetrieben werden. 

Durch die energetische Ertüchtigung und gezielte Maßnahmen im Rahmen des Energetischen Quartierskonzepts 

wird nicht nur die energetische Entwicklung der Kommune unterstützt, sondern auch ein wichtiges Vorbild geschaf-

fen, das als Impulsgeber für andere Gebäudeeigentümer im Quartier dient. So trägt die Kommune aktiv zur langfris-

tigen Verbesserung der energetischen Gesamtbilanz des Quartiers bei. 
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Die Stadthalle Bad Blankenburg, erbaut in den Jahren 1930/31, ist ein zentraler kultureller und architektonischer 

Anziehungspunkt der Stadt. Nach Jahrzehnten intensiver Nutzung wurde die Halle im Jahr 2002 umfassend saniert. 

Ziel dieser Modernisierung war es, die historische Substanz zu bewahren und die Halle gleichzeitig technisch und 

energetisch auf den neuesten Stand zu bringen. Die Sanierung umfasste sowohl funktionale als auch ästhetische 

Maßnahmen, darunter die Installation eines mar-

kanten Windfangs aus Glas und Aluminium, der den 

Eingangsbereich prägt. Die Stadthalle bietet rund 

1.000 m² Veranstaltungsfläche, ergänzt durch Gale-

rien, eine moderne Bühne mit Orchestergraben und 

Hubpodium sowie unterirdische Technik- und Um-

kleideräume. Diese technische Ausstattung macht 

die Halle vielseitig nutzbar, von Theateraufführun-

gen bis hin zu großen Tagungen und Konzerten. Ein 

besonderer Fokus lag auf der Energieeffizienz, die 

bei der Sanierung eine zentrale Rolle spielte. So ver-

bindet die Stadthalle erfolgreich historische Archi-

tektur mit zeitgemäßer Funktionalität und Nachhal-

tigkeit, was sie zu einem wichtigen Bestandteil des 

kulturellen Lebens von Bad Blankenburg macht. 

Das Vereinshaus in Bad Blankenburg ist ein 

historisches Gebäude, das sowohl eine kul-

turelle als auch eine gemeinschaftliche Be-

deutung für die Stadt hat. Es wird häufig für 

Veranstaltungen des Bad Blankenburger 

Karneval Clubs (Kurscha) genutzt und spielt 

eine zentrale Rolle im sozialen Leben der 

Stadt. Es ist besonders bekannt für seine 

Nutzung während der Karnevalszeit, bei der 

verschiedene Feierlichkeiten und Events 

stattfinden, wie der Büttenabend und der 

Karneval der Masken. Das Vereinshaus hat 

sich als Veranstaltungsort für zahlreiche kul-

turelle und gesellschaftliche Ereignisse etabliert. Es wird zudem zur Vermietung angeboten und eignet sich ideal für 

private Feiern oder öffentliche Versammlungen. Das Gebäude spielt eine wichtige Rolle für die lokale Identität, ins-

besondere im Kontext der Vereinsarbeit und der Pflege traditioneller Veranstaltungen. 

Abbildung 9: Stadthalle Bad Blankenburg. 

Abbildung 10: Vereinshaus Bad Blankenburg 
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Das ehemalige Sanatorium Schwarzeck in Bad Blankenburg wurde Anfang des 20. Jahrhunderts errichtet. Ursprüng-

lich als Kur- und Erholungseinrichtung inmitten des Thüringer Waldes konzipiert, diente es der Gesundheitsförde-

rung und Rehabilitation. Während der 1930er und 1940er Jahre erfuhr das Gebäude eine militärische Umnutzung, 

unter anderem als Schulungsstätte für Luft-

waffenrekruten. Bis 1989 wurde das Ge-

ōŅǳŘŜ ŀƭǎ tŀǊǘŜƛǎŎƘǳƭŜ αwƻǎŀ [ǳȄŜƳōǳǊƎά 

genutzt. In dieser Zeit wurden weitere Ge-

bäude wie ein Internat und ein Bettenhaus 

hinzugefügt, um die Funktion als Ausbil-

dungsstätte zu unterstützen. 

 

Nach der Wiedervereinigung scheiterten 

mehrere Versuche, das Sanatorium einer 

neuen Nutzung zuzuführen. So war unter 

anderem eine Umwandlung in ein Hotel so-

wie die Nutzung als Sporteinrichtung ge-

plant. Diese Projekte konnten jedoch wirt-

schaftlich nicht realisiert werden, und seit 2004 steht das Gebäude leer. Der Leerstand hat zu einem starken Verfall 

geführt, der durch Vandalismus, Diebstahl und Brandstiftung noch beschleunigt wurde.  

Trotz des schlechten Zustands bietet das Sanatorium Schwarzeck Potenzial für die Integration in das energetische 

Quartierskonzept. Die historische Bedeutung und die ursprüngliche Bauweise könnten bei einer erfolgreichen Sa-

nierung eine neue Funktion ermöglichen, etwa als kultureller oder sozialer Ort. Voraussetzung dafür wären jedoch 

erhebliche Investitionen und eine langfristige, nachhaltige Planung. Das Sanatorium ist damit ein zentraler, wenn 

auch herausfordernder Bestandteil für die Stadtentwicklung von Bad Blankenburg. 

3.4. Baualtersklassen 

Im Rahmen der Ausgangsanalyse des Konzepts erfolgten fotobasierte Datenaufnahmen aller zugänglichen Gebäude 

innerhalb des Quartiers. Mit Hilfe von Geoinformationssystemen wurden diese Bildaufnahmen verortet und auf ver-

schiedene gebäudespezifische Attribute ausgewertet. Die Ausgangsbasis dazu stellten die in Thüringen frei verfüg-

baren Daten des Amtlichen Liegenschafskataster-Informationssystems (ALKIS) dar. Diese verorteten bereits initial 

vorhandene Gebäudepolygone mit Informationen zu u.a. der Gebäudegrundfläche, der Geschossigkeit, der Art der 

Nutzung und der dazugehörigen Adresse. In der anschließenden Bearbeitung dieser vorhandenen ALKIS Daten konn-

ten somit die eigenen Bilderhebungen den verorteten Datensätzen hinzugefügt werden und mit weiteren Attributen 

zur Auswertung ergänzt werden, um somit die verschiedenen Gebäude unter selbst gewählten Gesichtspunkten zu 

Abbildung 11: Altes Sanatorium, https://urbexsneeker.de/das-verlassene-sa-
natorium-schwarzeck/ 
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klassifizieren. Bei der Bestimmung des Baualters wurden folgende Unterteilungen zur Unterscheidung der Baual-

tersklasse vorgenommen:  

 

Tabelle 2: Baualtersklassen und bauliche Merkmale 

  

Bis 1918: 

- Die Gebäude dieser Epoche sind oft durch markante Architekturmerkmale wie Stuckverzierun-

gen, hohe Decken und ornamentierte Fassaden geprägt. Hergestellt aus massiven Baumateria-

lien wie Ziegel und Stein, waren sie in Bezug auf Wärmedämmung nicht optimiert. Zentrale Ofen-

heizungen oder Einzelöfen waren die dominierenden Wärmequellen, was oft zu einer ungleich-

mäßigen Wärmeverteilung führte. 

1919-1948: 

- In dieser Phase wurden Gebäude oft mit vereinfachten Fassaden gebaut. Trotz der Weiterent-

wicklung in der Bausubstanz, vor allem durch die beginnende Nutzung von Stahlbeton, waren 

energetische Optimierungen noch nicht weit verbreitet. Jedoch setzten sich zentrale Heizsys-

teme mehr und mehr durch, was zu einem besseren Wohnkomfort führte. 

1949-1970: 

- Die Gebäude aus dieser Zeit spiegeln den Aufschwung der Nachkriegszeit wider. In vielen Einfa-

milienhäusern wurde auf funktionalere Designs gesetzt. Die ersten Anwendungen von Wärme-

dämmstoffen sind zu bemerken, obwohl die Gesamtenergieeffizienz dieser Häuser oft noch un-

zureichend war. Zudem wurden vermehrt zentrale Heizsysteme eingebaut, wobei die Wärme-

versorgung häufig durch Kohle-, Öl- oder Gasheizungen erfolgte. 

1971-1990: 

- In dieser Zeit, geprägt durch den Einfluss der DDR in Ostdeutschland, entstanden zwar viele Plat-

tenbauten in urbanen Zentren, doch in Einfamilienhausquartieren blieb diese Bauweise eher die 

Ausnahme. Infolge der Ölkrisen entstand ein Bewusstsein für die Notwendigkeit energetischer 

Optimierungen, wodurch verbesserte Wärmedämmmaßnahmen auch in Einfamilienhäusern 

zum Einsatz kamen. 

1991-2002: 

- Nach der Wiedervereinigung gab es einen Bauboom. Viele Gebäude wurden renoviert oder neu 

errichtet. Dabei orientierten sich die Neubauten an westlichen Standards, und die energetische 

Sanierung stand im Fokus vieler Umbaumaßnahmen. 
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2003-2015: 

- Diese Epoche kennzeichnet den Wandel in der Bauindustrie. Mit der Einführung der EnEV wur-

den die energetischen Anforderungen an Gebäuden deutlich erhöht. Insbesondere in Einfamili-

enhausquartieren führte dies zu einer signifikanten Verbesserung der Gebäudehülle und der 

Heizsysteme. 

- In den 2010er Jahren wurde Bauen immer effizienter. Die Anforderungen an ein Smart Home 

und an nachhaltiges Bauen prägten diese Zeit. Innovative Heizsysteme, die Nutzung erneuerba-

rer Energien und ein hohes Maß an Automatisierung charakterisieren die jüngsten Gebäude. 

 

Orientiert wurde sich dabei an den deutschen Wohngebäudetypologien TABULAs des Instituts für Wohnen und Wirt-

schaft. Durch unmissverständliche und eindeutige Einteilung in eine Baualtersklasse wurden die Gebäude auf die 

Ausprägungen der dargestellten 6 Varianten vereinfacht.  Da die Beurteilung lediglich auf einer subjektiven Schät-

zung beruht, wurde versucht, die Baualtersklassen zur Unterteilung in ihrer Unterscheidung zu vereinfachen. Dies 

ist für nachfolgende Untersuchungen (Verteilung Wärmekennwerte) nicht hinderlich. Den verschiedenen Baualters-

klassen werden im weiteren Verlauf der Analyse Bedarfskennwerte zu jährlichen quadratmeterweisen Energiebe-

darfen nach TABULA zugeordnet. Eine Darstellung der Gebäude des Quartiers anhand ihres Baualters kann in Abbil-

dung 12 nachvollzogen werden. 

 

Abbildung 12: Verteilung nach Baualtersklassen 
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In der Abbildung 12 sind die Ergebnisse der Gebäudeauswertung im Rahmen einer Quartiersbegehung dargestellt. 

Insgesamt wurden 168 Gebäude erfasst und in verschiedene Baualtersklassen eingeteilt. Dabei wurden sowohl Ge-

bäude mit primärer Wohnnutzung als auch solche mit anderen Nutzungen berücksichtigt. 

 

Der größte Anteil der Gebäude, 59 an der Zahl, stammt aus der Baualtersklasse 1859 ς 1918, was darauf hindeutet, 

dass viele der Bauten aus dieser Zeit noch im Bestand des Quartiers vorhanden sind. Die Baualtersklasse 1919 ς 1948 

umfasst 52 Gebäude, was ebenfalls eine bedeutende Anzahl darstellt. Diese beiden Zeiträume stellen somit den 

Großteil des Gebäude­bestands dar und prägen das historische Erscheinungsbild des Quartiers. Für die Bauperiode 

1949 ς 1970 wurden 30 Gebäude erfasst, während die Zeitspanne 1971 ς 1990 und 1991 ς 2002 jeweils 11 Gebäude 

umfasst. Dies verdeutlicht, dass in diesen Zeiträumen eine relativ geringere Anzahl an Gebäuden im Quartier errich-

tet wurde. Der Zeitraum 2003 ς 2015 zeigt die niedrigste Zahl an Neubauten mit lediglich 5 erfassten Gebäuden. 

Dies deutet auf eine nachlassende Bautätigkeit in den jüngeren Zeiträumen hin. Die Aufschlüsselung nach Baualters-

klassen bietet einen klaren Überblick über die historische Entwicklung des Gebäudebestands und unterstreicht die 

Bedeutung älterer Bauperioden für das Erscheinungsbild des Quartiers. 
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Abbildung 13: Baualtersklasse - Quartier Villenviertel 
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3.5. Sanierungsstand 

Ein wesentliches Unterscheidungsmerkmal der vorhandenen Gebäudesubstanz stellt neben dem Baualter auch die 

Einschätzung des aktuellen Sanierungs- und Modernisierungsstandes der Gebäudehülle dar. In einer energetischen 

Quartiersbetrachtung spielt dies eine entscheidende Rolle, da der Sanierungsstand direkten Einfluss auf den Ener-

giebedarf und das Potenzial zur Energieeinsparung hat. 

 

Zur Ermittlung des Sanierungsstands der Gebäude im Quartier wurde eine GIS-basierte Bildauswertung vorgenom-

men. Diese Bewertung basierte auf subjektiven Beobachtungen, insbesondere des äußeren Erscheinungsbildes der 

Gebäudehülle. Faktoren wie der Zustand der Fassade, Fenster und Dächer, die Nutzung erneuerbarer Energien und 

die geschätzte Dämmung wurden in die Beurteilung einbezogen. Abbildung 14 zeigt das Sanierungspotenzial der 

Gebäude und stuft diese nach dem aktuellen Sanierungszustand ein. 

 

 

Abbildung 14: Verteilung nach Sanierungsstand 

Es ist wichtig zu erwähnen, dass viele der Wohngebäude auf Privatgrundstücken stehen, wodurch genauere Betrach-

tungen von Aspekten wie der vorhandenen Dämmung und des Zustands der Verglasung oft nur von der Straßenseite 

aus vorgenommen werden konnten.  
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Nach den durchgeführten Erhebungen wurden 23 

Gebäude als saniert eingestuft, was bedeutet, 

dass diese ein geringes Potenzial für energetische 

Sanierungsmaßnahmen der Gebäudehülle auf-

weisen. 117 Gebäude wurden als teilsaniert klas-

sifiziert, was ein mittleres Sanierungspotenzial 

signalisiert. Bei diesen Gebäuden konnten bereits 

durchgeführte Sanierungen an einzelnen Be-

standteilen festgestellt werden, während andere 

Teile noch Potenzial für weitere Verbesserungen 

aufweisen. Schließlich wurden 28 Gebäude als 

unzureichend saniert eingestuft. Bei diesen wird 

ein hohes Potenzial für energetische Sanierungen 

vermutet, da die Gebäudehülle nur unzureichend 

oder gar nicht modernisiert wurde. Anhand Feh-

ler! Verweisquelle konnte nicht gefunden wer-

den. lässt sich die Unterteilung der einzelnen Ge-

bäude anhand einer Karte nachvollziehen.  

In diesem Zusammenhang ist die Korrelation zwi-

schen den Baualtersklassen und den vermuteten 

Sanierungspotenzialen hervorzuheben. Ältere 

Gebäude weisen tendenziell ein höheres Sanie-

rungspotenzial auf, während bei jüngeren Gebäuden vermehrt bereits durchgeführte Sanierungsmaßnahmen fest-

gestellt werden konnten. Die genaue Verteilung der Erhebung ist in der nachfolgenden Tabelle dargestellt. 

 

Tabelle 3: Sanierungszustände nach jeweiliger Baualtersklasse 

Baualter sehr gut gut mangelhaft Summe 

2003-2015 3 2 0 5 

1991-2002 3 6 2 11 

1971-1990 1 8 2 11 

1949-1970 4 21 5 30 

1919-1948 7 39 6 52 

1859-1918 5 41 13 59 

Summe 23 117 28 168 

 

Abbildung 15: Sanierungszustände der Gebäude, eigene Darstellung 
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3.6. Baudenkmäler und erhaltenswerte Bausubstanz 

Laut der Denkmalliste des Landkreises Saalfeld-Rudolstadt 2verfügt Bad Blankenburg über 41 Kulturdenkmäler. Neun 

davon befinden sich im Quartier "Villenviertel". Dazu zählen Wohnhäuser wie diŜ α±ƛƭƭŀ DƻƭŘŜŎƪά ƻŘŜǊ αwƻǎŜƴŜŎƪά 

sowie die katholische Kirche St. Mariä Himmelfahrt. In der nachfolgenden Abbildung 16 sind alle Baudenkmäler im 

Untersuchungsgebiet des Quartierskonzeptes dargestellt. 

 

                                                           
2 (Saalfeld-Rudolstadt, 2013) 
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Abbildung 16: Baudenkmale im Quartier Villenviertel, eigene Darstellung 

3.7. Energetische Ausgangssituation - Strom 

 Stromverbrauch im Quartier 
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Aufgrund der überwiegend homogenen und älteren Bausubstanz im Quartier ist anzunehmen, dass nur ein geringer 

Teil der Stromversorgung für Heizzwecke genutzt wird. Auf einen Ansatz zur GIS-basierten Datenauswertung als Un-

terscheidungshilfe des Strombedarfs wurde verzichtet.  

 

Der Netzbetreiber wurde zur Bereitstellung der leitungsgebundenen Daten für das Quartier angefragt und stellte 

entsprechende Absatzdaten in DSGVO-konformer Form zur Verfügung. Der Verbrauch wurde straßenzugweise über-

mittelt und für die Jahre 2019 bis 2021 ausgewertet. Die straßenbezogenen Verbrauchsentwicklungen sind in der 

Abbildung 17 dargestellt. 

 

 

Abbildung 17: Straßenweiser Stromverbrauch im Quartier 2019-2021 

An dieser Stelle soll der in Abbildung 18 der Stromverbrauch für die Jahre 2019-2021 für das gesamte Quartier zu-

sammengefasst dargestellt werden. Es lässt sich tendenziell eine geringe Abnahme der Verbrauchswerte ermitteln, 

sodass im Jahr 2021 im Vergleich zum Jahr 2019 ca. 160 MWh Strom weniger verbraucht wurden. Für nachfolgende 

Betrachtungen, vor allem bei der Erstellung der Energie- und Treibhausgasbilanz, wurde der Durchschnittswert der 

drei Jahre genutzt. 

 

Im Betrachtungszeitraum wurden durchschnittlich etwa 12.900 kWh pro Jahr eingespeist, was ungefähr einem Pro-

zent des gesamten Stromverbrauchs im Quartier entspricht. 
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Abbildung 18: Stromverbrauch im Quartier 2019-2021 

 Erneuerbare Energien im Quartier 

Der zuständige Netzbetreiber konnte für das Quartier Daten zum Endenergieverbrauch des Stroms bereitstellen, 

Darin war ebenfalls eine Übersicht über die eingespeiste erneuerbare Energie, insbesondere Solarstrom, geliefert. 

Die Einspeisemengen der PV-Anlagen wurden vom Netzbetreiber zugearbeitet und in Abbildung 19 auf die vollstän-

digen Jahre 2019 bis 2021 kumuliert. Daraus ergibt sich eine durchschnittlich jährliche Stromeinspeisemenge von ca. 

12.898 kWh. 
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Abbildung 19: Jährliche Stromeinspeisungen im Quartier, Quelle: TEN. 

 

Das Marktstammdatenregister der Bundesnetzagentur weist eine Vielzahl weiterer Erneuerbare-Energien-Anlagen 

in der Stadt Bad Blankenburg aus. Eine genaue Zuordnung dieser Anlagen auf das Quartier ist jedoch nicht möglich.  

 

Um eine Übersicht der Solaranlagen unabhängig einer etwaigen Einspeisung in Netz zu ermitteln, wurden Ortsbege-

hungen durchgeführt und Bildmaterial aus Apple Maps und Google Maps herangezogen, um PV-Anlagen im Quartier 

zu lokalisieren.  
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Abbildung 20: PV-Anlagen anhandt von Luftbildern, eigene Darstellung. 

Da die Einspeisewerte nur einen kleinen Teil der im Quartier installierten PV-Kapazitäten wiedergeben, wird schluss-

gefolgert, dass ein Großteil der PV-Energie direkt vor Ort verbraucht wird. Die Eigennutzung des PV-Stroms lässt sich 

durch die Anzahl der identifizierten Anlagen im Vergleich zu den geringen Einspeisemengen ermitteln. Abbildung 20 

visualisiert die Standorte der PV-Anlagen auf den Dächern im Quartier und verdeutlicht das Potenzial für die Ei-

genversorgung durch lokal erzeugten Solarstrom. 

 Straßenbeleuchtung 

In der Fortschreibung des Integrierten Stadtentwicklungskonzepts (ISEK) der Stadt Bad Blankenburg wurde die Mo-

dernisierung der Straßenbeleuchtung als übergeordnetes Ziel für das gesamte Stadtgebiet festgelegt. Im Rahmen 

dieses Ziels soll die bestehende Beleuchtung sukzessive auf energieeffiziente LED-Leuchtmittel umgestellt werden. 

 

Die Umrüstung der Leuchtpunkte wird in den kommenden Jahren schrittweise durchgeführt, sodass die einzelnen 

Bereiche des Quartiers nach und nach von der Umstellung profitieren. Eine Umstellung der Leuchtpunkte auf LED 
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verspricht eine deutliche Reduzierung des Energieverbrauchs und der Betriebskosten und wird zu einer nachhaltigen 

Verbesserung der städtischen Infrastruktur beitragen. 

3.8. Energetische Ausgangssituation - Wärme 

 Gasverbrauch im Quartier 

Das Quartier ist flächendeckend mit einem Gasnetz erschlossen. Der Netzbetreiber ist die TEN Thüringer Energie-

netze GmbH & Co. KG. Der Netzbetreiber wurde zur Bereitstellung der leitungsgebundenen Daten für das Quartier 

angefragt und stellte entsprechende Absatzdaten in DSGVO-konformer Form zur Verfügung. Der Verbrauch wurde 

straßenzugweise übermittelt und für die Jahre 2019 bis 2021 ausgewertet. Die straßenbezogenen Verbrauchsent-

wicklungen sind in der Abbildung 21 dargestellt. 

 

 

Abbildung 21: Straßenweiser Gasverbrauch im Quartier 2019-2021 

An dieser Stelle soll der in Abbildung 22 der Gasverbrauch für die Jahre 2019-2021 für das gesamte Quartier zusam-

mengefasst dargestellt werden. 

 

Es lässt sich keine explizite Entwicklungstendenz erkennen. Für nachfolgende Betrachtungen, vor allem bei der Er-

stellung der Energie- und Treibhausgasbilanz, wurde der Durchschnittswert der drei Jahre genutzt. 
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Abbildung 22: Gasverbrauch im Quartier - 2019-2021 

 Heiztechnik und genutzte Energieträger im Quartier 

Im Rahmen der Datenerhebung wurden beim zuständigen Schornsteinfeger auch kumulierte und anonymisierte An-

gaben zum Heizstättenbestand im Untersuchungsgebiet abgefragt. Dieser verweigerte trotz mehrfacher Abstim-

mungsversuche, auch mit Hilfe der Stadtverwaltung, jedoch die Unterstützung, sodass für Zwecke der Bilanzierung 

qualifizierte Annahmen und Schätzungen durchgeführt werden mussten. An dieser Stelle ist anzumerken, dass Daten 

zu den Feuerstätten und Feuerungsanlagen eine hohe Relevanz für belastbare Aussagen zum energetischen Ist-

Stand im Quartier und dessen Bilanzierung haben. Trotz mittlerweile gesetzlicher Regelung der Schornsteinfeger im 

Zuge des Gesetzes der Wärmeplanung und Dekarbonisierung der Wärmenetze erfolgt die Zuarbeit des Schornstein-

fegers aufgrund fehlender Landesgesetzgebung noch nicht. Ein Beschluss eines entsprechendes Mantelgesetztes zur 

Festlegung des Wärmeplanungsgesetzes auf Länderebene mit entsprechenden Verpflichtungen gegenüber den lo-

kalen Schornsteinfegern an dien kommunen als datenhaltende Stellen ist für zukünftige Untersuchungen dringend 

notwendig.  

 

Die Grundlage zur Schätzung der genutzten Feuerungsanlagen sowie des genutzten Energieträgers dazu erfolgt da-

her mit Hilfe statistischer Daten des BDEW´s für Thüringen sowie Zensus-Daten des Jahres 2022, durch die Verifizie-

rung derer durch bereits bekannter Verbrauchsdaten von Gas (welche im nachfolgenden Kapitel dargestellt werden) 

sowie über die Befragung der Stadtverwaltung und ortskundigen Einwohnern über die geschätzte Heizverteilung 

innerhalb des Quartiers. Im Ergebnis dessen wurde folgender Energiemix für die weiteren Betrachtungen genutzt 

(Abbildung 23).  
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Abbildung 23: Wärmemix nach Energieträgern im Villenviertel 

 Wärmebedarf nach Energiekennwerten  

Da, wie in Kapitel 4.1.3 erläutert, weder Daten zum Gesamtverbrauch noch zu den Heizstättenbeständen für die 

Auswertung verfügbar sind, basiert die Ermittlung des Wärmebedarfs auf der Zuordnung entsprechender Ver-

brauchskennwerte auf Basis der Typologie und Baualters der vorhandenen Gebäude. Dazu wurde sich an die etab-

lierten TABULA-Heizkennwerte des IWU orientiert. Die für dieses Projekt spezifisch angewandten Kennwerte stellt 

Tabelle 4 nachfolgend dar.  

 

Tabelle 4: Heizkennwerte in Anlehnung an Basiskennwerte nach TABULA, IWU 

Klasse 1 2 3 4 5 6 

Baualter Bis 1918 1919-1948 1949-1970 1971-1990 1991-2002 2003-2015 

kWh/m2 266,8 248,6 266,5 217,1 187,3 112,5 

 

Da der Großteil des Gebäudebestands im Quartier aus Villen und kleineren Mehrfamilienhäusern mit Wohnnutzung 

besteht, wurden nur wenige Objekte separat betrachtet und mithilfe der Software NPro ausgewertet. Die Berech-

nung des Wärmebedarfs für alle Gebäude erfolgte primär auf Basis der oben genannten Klassifikationen sowie durch 

die Nutzung der spezifischen Verbrauchskennwerte pro Quadratmeter. 

 

Das Modernisierungspaket 1 nach TABULA zeigt, wie sich die zuvor dargestellten Kennwerte bei Durchführung von 

Sanierungsmaßnahmen reduzieren und das Bedarfsniveau einer sanierten Gebäudesubstanz erreichen. Die dazu 

verwendeten Kennwerte sind in Tabelle 5 dargestellt. 
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Anhand dieser Kennwerte konnte für jede Baualtersklasse ein potenzielles Einsparvolumen ermittelt werden. Dieses 

Einsparpotenzial wurde anteilig angewendet, abhängig vom bereits ermittelten Sanierungsstand eines Gebäudes.  

 

Tabelle 5: Heizkennwerte in Anlehnung an Modernisierungspaket 1 nach TABULA, IWU 

 1 2 3 4 5 6 

Baualter Bis 1918 1919-1948 1949-1970 1971-1990 1991-2002 2003-2015 

kWh/m2 142,6 130,6 164,8 133,8 109,2 97,3 

 

Unter Berücksichtigung der spezifischen Heizkennwerte in Anlehnung an Modernisierungspaket 1 wurde der jährli-

che Endenergiebedarf der Gebäude ermittelt. Hierzu wurde die Gesamtnutzfläche berechnet, indem die Grundflä-

che mit der Geschossigkeit der Gebäude und BGF/NGF-Faktor multipliziert wurde. Nach dieser Methodik, basierend 

auf der IWU-Systematik und den Tabellen 4 und 5, ergibt sich ein jährlicher Endenergiebedarf von insgesamt 10,54 

GWh/a.  

 Fernwärme 

In Bad Blankenburg existiert bereits ein bestehendes Fernwärmenetz, betrieben durch die FBB, westlich des Quar-

tiers. Mit der Stadthalle als nördlichste Liegenschaft des Quartiers wurde bereits eine Liegenschaft an dieses Fern-

wärmenetz angebunden. Eine Barriere zur Netzerweiterung in das Quartier stellt die Bahnstrecke südlich der Stadt-

halle sowie die vom Norden nach Süden verlaufende Schwarza dar. 

 

Für die Stadt liegt mit der Wärmenetzstrategie 2040 ein Konzept zur Erreichung klimaneutraler Fernwärmeversor-

gung bis 2040 vor. Erarbeitet wurde dieses in Zusammenarbeit der kommunalen Thüringer Fernwärmeversorgungs-

unternehmen mit deren Netzbetreibern und Dienstleistern. Ziel der Strategie ist eine schrittweise Dekarbonisierung 

der Fernwärme durch den verstärkten Einsatz erneuerbarer Energien und die Nutzung innovativer Technologien. 

Bad Blankenburg bezieht seine Wärme über die FBB aus dem Heizkraftwerk Schwarza der TWS Thüringer Wärme 

Service GmbH. Während dieses derzeit noch mit Erdgas betrieben wird, ist eine sukzessive Umstellung auf klima-

neutrale Wärmequellen vorgesehen. Wichtige Maßnahmen sind die Einbindung von Industrieabwärme, der Einsatz 

von Wärmepumpen sowie Power-to-Heat-Technologien. Durch die Nutzung der Abwärme des Industriestandorts 

Rudolstadt/Schwarza in Kombination mit dem Heizkraftwerk Schwarza ist es möglich, bis 2040 eine nahezu klima-

neutrale Wärmeversorgung für Bad Blankenburg sicherzustellen. 
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Die Potenzialanalyse einer langfristigen Versorgung der gesamten Stadt mit Fernwärme kommt zu dem Ergebnis, 

dass eine vollständige klimaneutrale Wärmeversorgung durch eine Kombination aus Industrieabwärme, einem Netz-

ausbau sowie der Integration weiterer Energieressourcen wie Wasserstoff, Power-to-Heat und Flussthermie mittels 

Wärmepumpen möglich wäre. 

 

In diesem Zusammenhang besteht die Möglichkeit, das Villenviertel vom Südosten aus durch das bestehende Wär-

menetz zu erschließen und zu erweitern. Eine Abstimmung mit der FBB zeigt, dass sowohl die erforderlichen Ener-

giemengen als auch die Netzkapazität dafür grundsätzlich verfügbar sind. Neben Wohngebäuden sind dabei insbe-

sondere kommunale Liegenschaften, das Hotel Weinhaus Eberitzsch, das Hotel am Goldberg sowie die Klinik Bad 

Blankenburg als zentrale Abnehmer vorgesehen. Durch eine gezielte Mobilisierung dieser Ankerkunden und die Ab-

nahme größerer Wärmemengen könnte die Wirtschaftlichkeit der Netzerweiterung langfristig sichergestellt werden. 

Laut Wärmenetzstrategie wird der Transformationsprozess durch Investitionen von 3,5 Millionen Euro bis 2025 aktiv 

vorangetrieben. Die Umsetzung erfolgt schrittweise und wird flexibel an technologische sowie wirtschaftliche Ent-

wicklungen angepasst. Damit soll langfristig eine nachhaltige, sichere und kosteneffiziente Wärmeversorgung für 

Bad Blankenburg sichergestellt werden. Die Abbildung 24 stellt den hauptbestandteil des Fernwärmenetzes in Bad 

Blankenburg dar. 
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Abbildung 24: Ausschnitt aus dem Fernwärmenetz in Bad Blankenburg 3  

Die Fernwärmesatzung der Stadt Bad Blankenburg wurde im Jahr 2012 beschlossen und regelt den Anschluss von 

Grundstücken an das örtliche Fernwärmenetz. Ziel ist es, durch eine effizientere und zentral gesteuerte Wärmever-

sorgung die Luftqualität zu verbessern und den Klimaschutz zu fördern, insbesondere im Bereich des Schwarzatals 

und der Sportanlagen des Landessportbundes. 

 

Grundstückseigentümer im Versorgungsgebiet haben grundsätzlich die Möglichkeit, ihr Grundstück an das Fernwär-

menetz anzuschließen und Wärme zu beziehen. Sofern das Netz bereits betriebsfertig erschlossen ist, wird eine 

Nutzung als bevorzugte Option betrachtet. In bestimmten Fällen kann eine Befreiung von der Anschlussverpflichtung 

erfolgen, etwa, wenn erneuerbare Energien zum Einsatz kommen oder nur eine geringe Wärmeleistung benötigt 

wird. Um eine flächendeckende Nutzung der Fernwärme sicherzustellen, gibt es Regelungen, die den Ausbau und 

die Nutzung des Netzes fördern. Verstöße gegen die Satzung können mit einer Geldbuße geahndet werden. In der 

                                                           
3 https://www.fernwaerme-bb.de/downloads/Waermenetzstrategie_2040-(FBB).pdf (S. 89) 
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Fernwärmesatzung der Stadt Bad Blankenburg sind festgelegte Stadtteile als Fernwärme-Vorranggebiete ausgewie-

ǎŜƴΦ !ǳǎ ŘŜƴ vǳŀǊǘƛŜǊ α±ƛƭƭŜƴǾƛŜǊǘŜƭά  ōŜŦƛƴŘŜǘ ǎƛŎƘ ŘƛŜ {ǘŀŘǘƘŀƭƭŜ ŀƭǎ ŜƛƴȊƛƎŜǎ DŜōŅǳŘŜ ƛƳ CŜǊƴǿŅǊƳŜ-Satzungsgebiet 

(Abbildung 25). 

 

Abbildung 25: Fernwärmesatzungsgebiet in Bad Blankenburg vom 8.2.20124 

Die FBB hat mit der Wärmenetzstrategie 2040 ein Konzept zur Erreichung klimaneutraler Fernwärmeversorgung bis 

2040 vorgelegt und somit die landesrechtlichen Anfordrungen erfüllt. Erarbeitet wurde dieses in Zusammenarbeit 

der kommunalen Thüringer Fernwärmeversorgungsunternehmen mit deren Netzbetreibern und Dienstleistern. Ziel 

                                                           
4 https://www.bad-blankenburg.de/cms/page/files/sv201602250934430102.pdf (S. 6) 
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der Strategie ist eine schrittweise Dekarbonisierung der Fernwärme durch den verstärkten Einsatz erneuerbarer 

Energien und die Nutzung innovativer Technologien. 

 

Die Fernwärme in Bad Blankenburg wird von der FBB aus dem Heizkraftwerk Schwarza der TWS Thüringer Wärme 

Service GmbH bezogen. Während dieses derzeit noch mit Erdgas betrieben wird, ist eine sukzessive Umstellung auf 

klimaneutrale Wärmequellen vorgesehen. Wichtige Maßnahmen sind die Einbindung von Industrieabwärme, der 

Einsatz von Wärmepumpen sowie Power-to-Heat-Technologien. Durch die Nutzung der Abwärme des Industrie-

standorts Rudolstadt/Schwarza in Kombination mit dem Heizkraftwerk Schwarza ist es möglich, bis 2040 eine nahezu 

klimaneutrale Wärmeversorgung für Bad Blankenburg sicherzustellen. 

 

Tabelle 6: Dekarbonisierungspfad entsprechend Dekarbonisierungsstrategie FBB 

 

 

Die Potenzialanalyse einer langfristigen Versorgung der gesamten Stadt mit Fernwärme kommt zu dem Ergebnis, 

dass eine vollständige klimaneutrale Wärmeversorgung durch eine Kombination aus Industrieabwärme, einem Netz-

ausbau sowie der Integration weiterer Energieressourcen wie Wasserstoff, Power-to-Heat und Flussthermie mittels 

Wärmepumpen möglich wäre. 
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 Mobilität  

Die Mobilität spielt eine entscheidende Rolle bei der Bewertung der CO2-Bilanz eines Quartiers. Ein gutes Drittel 

aller Treibhausgasemissionen kommen aus der Bewegung von Menschen und Gütern. Im Folgenden wird die aktu-

elle Mobilitätssituation im Quartier analysiert. Betrachtet werden der Kraftfahrzeugverkehr, der Rad- und Fußver-

kehr. Wegen ihrer Relevanz werden Elektromobilität und Car-Sharing abgesetzt als einzelner Punkt betrachtet. Diese 

Analyse liefert die Grundlage für das Energetische Quartierskonzept und zeigt auf, welche Maßnahmen zur Verbes-

serung der nachhaltigen Mobilität erforderlich sind. 

4.1. Straßenverkehr 

Das Stadtgebiet wird von der Bundesstraße 88 gequert. Das Villenviertel liegt südlich dieser Verkehrsader. Östlich 

der Gemeindegrenze werden etwa 6.000 Kraftfahrzeuge (Schwerverkehrsanteil ca. 7,5 %) gezählt5. Die nächste west-

lich gelegene Zählstelle registrierte nur knapp 5.000 Kraftfahrzeuge (SV-Anteil 4,4%).  

 

Von Süden kommend schließt die Landeststraße 1112 an die Bundestraße. Die L 1112, innerhalb des Stadtgebietes 

als Schwarzburger Straße bezeichnet, tangiert das Untersuchungsgebiet am östlichen Rand. Die nächstgelegene 

Zählstelle, weit südlich der Gemeindegrenze, registrierte 2.200 Fahrzeuge (SV-Anteil 4,3%). Die gemessenen Ver-

kehrsstärken zeigen einen von Osten ein- bzw. ausfahrenden Quell- und Zielverkehr. Dies wird in Teilen der Stadt-

halle, aber auch dem Gewerbegebiet im Nordosten zuzuschreiben sein. Es sei unterstellt, dass nur ein kleiner Anteil 

des Gesamtverkehrsaufkommens durch das eigentliche Villenviertel genriert wird. Dieses ist durch fast ausschließli-

che Einzelhausbebauung geprägt. Es gibt nur wenige verkehrsrelevante Einrichtungen.  

 

Die Erreichbarkeit nächstgelegener Orte dokumentiert nachfolgende Tabelle. Die Fahrzeiten in die benachbarten 

Mittelzentren unterschreiten die Richtwerte deutlich. Jene in die Oberzentren entsprechen weitestgehend den Vor-

gaben. Alle Mittel- und Oberzentren sind Teil der Metropolregion Mitteldeutschland.  

 

Tabelle 7: Erreichbarkeit zentraler Orte im Pkw 

Gemeinde Funktion Richtwert [min] Tatsächliche Fahrzeit [min] 

Erfurt Oberzentrum 60 60 

Jena Oberzentrum 60 45 

Rudolstadt Mittelzentrum 30 15 

Saalfeld Mittelzentrum 30 15 

                                                           
5 Nahe der östlichen Stadtgrenze gibt es eine weitere Zählstelle mit 10.237 registrierten Fahrten. Dieser Werte ist jedoch in der Gesamtbetrach-
tung nicht plausibel und wird deswegen verworfen. 
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Weimar Mittelzentrum 30 60 

 

5ŀǎ CŜǊƴǎǘǊŀǖŜƴƴŜǘȊ ƛǎǘ ōǎǇǿΦ ǸōŜǊ ŘƛŜ .!. тмΣ !ƴǎŎƘƭǳǎǎǎǘŜƭƭŜ мпō α{ǘŀŘǘƛƭƳά όŎŀΦ ол Ƴƛƴ CŀƘǊȊŜƛǘύΣ ǳƴŘ ŘƛŜ .!. пΣ 

!ƴǎŎƘƭǳǎǎǎǘŜƭƭŜ ро αWŜƴŀ-DǀǎŎƘǿƛǘȊά όŎŀΦ пр Ƴƛƴ CŀƘǊȊŜƛǘύΣ ŜǊǊŜƛŎƘōŀǊΦ 

4.2. Stellplätze für Kraftfahrzeuge 

Im Umfeld der Stadthalle kann eine Stepllplatzanlage mit Platz für ca. 100 Fahrzeugen genutzt werden. Innerhalb 

des Villenviertels dürfen Fahrzeuge am Fahrbahnrand abgestellt werden. Die meisten Grundstücke haben darüber 

hinaus eigene Stellflächen. Innerhalb des Quartiert gibt es keinen Mangel an Stellplätzen. 

4.3. Öffentliche Verkehrsangebote 

Das Stadtgebiet ist gut mit öffentlichen Verkehrsangeboten versorgt. Es gibt regionalen Eisenbahnverkehr nach Er-

furt und Saalfeld. Es gibt regionalen und städtischen Busverkehr. Zwischen den Städten Bad Blankenburg, Rudolstadt 

und Saalfeld gibt es ein gemeinsames Stadtbusnetz von hoher Qualität.  

 

Verkehrserschließung (Örtliche Verfügbarkeit) 

 

Innerhalb bzw. nahe des Untersuchungsgebietes gibt es folgende Zugangsstellen: 

¶ Bahnhof Bad Blankenburg  

o mit Abfahrten des regionalen Eisenbahnverkehrs, des regionalen und städtischen Busverkehrs 

(Stadtlinie 2),  

o erreichbar von der Stadthalle mit ca. 300 m Fußweg (ca. 4 min) 

o erreichbar aus dem Villenviertel mit ca. 1.000 m Fußweg (ca. 15 min) 

¶ Bad Blankenburg Sportschule  

o mit Abfahrten des städtischen Busverkehrs (Stadtlinie 2),  

o erreichbar aus dem Villenviertel mit ca. 1.000 m Fußweg (ca. 15 min) 

¶ Bad Blankenburg Schwarzberger Straße 

o mit Abfahrten des regionalen Busverkehrs (Linien 302 und 390), 

o erreichbar aus dem Villenviertel mit ca. 500 m Fußweg (ca. 5 min) 

²ƛŜ ƴŀŎƘŦƻƭƎŜƴŘ ŘŀǊƎŜƭŜƎǘ ƛǎǘΣ ǎƛƴŘ ǾƻǊ ŀƭƭŜƳ ŘƛŜ IŀƭǘŜǎǘŜƭƭŜƴ α.ŀƘƴƘƻŦά ǳƴŘ α{ǇƻǊǘǎŎƘǳƭŜά Ǿƻƴ ǾŜǊƪŜƘǊƭƛŎƘŜǊ .Ŝπ

deutung.  
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Zunächt sind in folgender Tabelle die etwaigen Fahrzeiten in die nächsten zentralen Orte dokumentiert und jenen 

im Pkw gegenübergestellt. Menschen gestehen dem ÖPNV eine längere Fahrzeit zu. Sie soll jedochn das 1,5fache 

ƴƛŎƘǘ ǸōŜǊǎǘŜƛƎŜƴΦ DŜƳŜǎǎŜƴ ǿǳǊŘŜƴ ƧŜǿŜƛƭǎ ŘƛŜ CŀƘǊȊŜƛǘŜƴ ŀō α.ŀŘ .ƭŀƴƪŜƴōǳǊƎ .ŀƘƴƘƻŦά ōƛǎ ȊǳƳ ƧŜǿŜƛƭƛƎŜƴ hǊǘπ

szentrum. Bei mehreren Routen jeweils die schnellste und möglichst wiederkehrende Verbindung.  

 

Die reinen Fahrzeiten sind mehrheitlich innerhalb des Schwellfaktors von 1,5. Zu berücksichtigen ist, dass zu Beginn 

und am Ende der Fahrt noch Wege für Zu- und Abgang hinzuzurechnen sind. Aber auch bei einem Hinzurechnen von 

jeweils ca. 15 Minuten sind die Gesamtwegezeiten gegenüber dem Pkw mehrheitlich wettbewerbsfähig. 

 

 

Tabelle 8: Erreichbarkeit zentraler Orte im ÖPNV 

Gemeinde Funktion Fahrzeit Pkw [min] Fahrzeit ÖPNV [min] 

(Faktor) 

Verkehrsmittel,  

ggf. Umstiege 

Erfurt Oberzentrum 60 60 (1,0) Zug 

Jena Oberzentrum 45 60 (1,3) Zug + Bus, 1 Umstieg 

Rudolstadt Mittelzentrum 15 30 (2,0) Bus 

Saalfeld Mittelzentrum 15 10 (0,7) 

30 (2,0) 

Zug 

Bus 

Weimar Mittelzentrum 60 90 (1,5) Zug, 1 Umstieg 

 

 

Verkehrsangebot (Zeitliche Verfügbarkeit) 

 

5ƛŜ [ƛƴƛŜƴ олн ǳƴŘ офл ŀō ŘŜǊ IŀƭǘŜǎǘŜƭƭŜ α{ŎƘǿŀǊȊōǳǊƎŜǊ {ǘǊŀǖŜά ƘŀōŜƴ ƴǳǊ Ŝƛƴ ǊǳŘƛƳŜƴǘŅǊŜǎ !ƴƎŜōƻǘΦ !Ƴ ²ƻπ

chenende gibt insgesamt nur drei tägliche Fahrten. Linie 302 fährt im montags bis freitags im Tagesverkehr etwa 

stündlich.  

 

Das städtische Busnetz für Rudolstadt, Bad Blankenburg und Saalfeld hat ein sehr gutes Angebot. Die Stadtlinie 2 

fährt halbstündlich im Tagesverkehr, stündlich im Früh- und Spätverkehr. Es gibt Fahrten von 4 bis 24 Uhr. Es gibt 

zusätzliche Fahrten in den Nächten Fr/Sa und Sa/So. Für eine Stadt dieser Größe ist das Angebot sehr gut und bei-

spielhaft, weil es die Bedürfnisse Schichtarbeitender und des Freizeitverkehrs mit abbildet. 

 

Im regionaler Eisenbahnverkehr fährt die Linie RB 23 auf der Relation Erfurt ς Saalfeld. Sie fährt stündlich im Tages- 

und Spätverkehr. Insbesondere die Fahrzeiten ins benachbarte Saalfeld sind weit unter jenen im Pkw. 
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4.4. Radverkehr und Radwegekonzept 

Der Radverkehr im Quartier Bad Blankenburg spielt eine zunehmend größere Rolle, da er eine umweltfreundliche 

und CO2-ŀǊƳŜ !ƭǘŜǊƴŀǘƛǾŜ ȊǳƳ !ǳǘƻ ōƛŜǘŜǘΦ 5ŀǎ ƛƴǘŜǊƪƻƳƳǳƴŀƭŜ wŀŘǿŜƎŜƪƻƴȊŜǇǘ α{ǘŅŘǘŜŘǊŜƛŜŎƪ ŀƳ {ŀŀƭŜōƻƎŜƴά 

sieht für Bad Blankenburg verschiedene Maßnahmen zur Verbesserung der Radinfrastruktur vor.  

 

Ein wesentliches Ziel dieses Konzepts ist die Verbesserung der Querverbindung zwischen dem Villenviertel und den 

angrenzenden Siedlungen. Besonders die Badewäldchenbrücke, die derzeit in einem schlechten Zustand ist, stellt 

eine wichtige Verbindung dar und soll im Rahmen des Konzeptes erneuert werden. 

 

Das Radwegekonzept sieht zudem vor, eine Hauptradroute von Süden her entlang der Schwarza zu schaffen, die auf 

Höhe des Stadions in die Heinrich-Heine-Straße übergeht und entlang der Georgstraße bis in den nördlichen Teil des 

Quartiers führt.  

 

Diese Route wird als wichtige Verbindung innerhalb des Quartiers und als Entlastung für den motorisierten Verkehr 

betrachtet. In der Georgstraße ist eine Verkehrsberuhigung vorgesehen, um die Sicherheit für Radfahrer zu erhöhen 

und gleichzeitig die Lebensqualität der Anwohner zu steigern.  

 

Das Führen des Radverkehrs auf der Fahrbahn ist wegen der geringen Verkehrsstärken unproblematisch.  

4.5. Elektromobilität und Car-Sharing 

Die Elektromobilität hat im Quartier Bad Blankenburg einen geringen, aber zunehmenden Stellenwert. Derzeit gibt 

es zwei öffentlich zugängliche Ladestationen im nördlichen Bereich des Quartiers, die vor allem den Elektrofahrzeu-

gen der Anwohner und Besucher dienen. Zwei Ladesäulen befindet sich im Einzugsbereich der Stadthalle, was auch 

für eventuelle Veranstaltungen von Bedeutung ist. Viele Grundstücke im Quartier sind mit Häusern für 2-4 Personen 

besetzt, was darauf hindeutet, dass ein erheblicher Teil der Wohnverhältnisse in Form von Mietwohnungen besteht.  
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Diese Wohnstruktur könnte die Nutzung von Elektroautos und die Integration von Ladeinfrastruktur erschweren, da 

in Mietverhältnissen oftmals individuelle Ladepunkte nicht ohne Weiteres eingerichtet werden können. Bei Privat-

häusern, die von den Eigentümern bewohnt werden, sind individuelle Ladelösungen, z. B. über Wallboxen möglich. 

 

 

Die Akzeptanz der Elektromobilität ist in Bad Blanken-

burg zwar noch nicht sehr hoch, was vor allem an den 

hohen Anschaffungskosten und der noch nicht flä-

chendeckend ausgebauten Ladeinfrastruktur liegt. 

Dennoch könnten die bestehenden Ladesäulen und 

die zunehmende Anzahl von Elektroautos in den kom-

menden Jahren einen positiven Einfluss auf die CO2-

Bilanz des Quartiers haben. 

 

Car-Sharing-Angebote sind derzeit im Quartier nicht 

vorhanden. Das nächstgelegene Car-Sharing-Angebot 

befindet sich in Saalfeld und ist für Bad Blankenburg-

Bewohner nur schwer erreichbar. Angesichts der ge-

ringeren Entfernungen innerhalb des Quartiers ist der 

Bedarf an Car-Sharing jedoch auch derzeit noch eher 

gering. 

  Abbildung 26: Standorte für Ladesäulen im Quartier, Bundesnetzagentur 
2024, https://www.dsc.bund.de/DE/Fachthemen/ElektrizitaetundGas/E-
Mobilitaet/Ladesaeulenkarte/start.html?r=1 
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 Bilanzierung 

 Methodisches Vorgehen 

Die Bilanzierung erfolgt im ersten Schritt in Form des Endenergieverbrauchs. Endenergie ist das Endprodukt der 

Energiebereitstellung, wie es beim Verbraucher vorliegt. Dabei handelt es sich, um den, nach Umwandlungs- und 

Übertragungsverlusten verbleibenden Teil der Primärenergie, die an den Endenergieverbraucher geliefert und von 

diesem bezahlt wird. 

 

Auf Grundlage der Endenergieverbräche erfolgt die Berechnung der Primärenergie. Obwohl diese Energieform für 

den Endverbraucher schwerer greifbar ist, wird sie auf politischer Ebene als Messgröße für einzelne Minderungsziele 

verwendet und findet sich auch in den regulatorischen Vorgaben (GEG) für Gebäude wieder. Die Grundlage für die 

Bilanzierung in diesem Konzept bilden die Primärenergiefaktoren entsprechend Anlage 4 GEG. Da das GEG keine 

Faktoren für Kraftstoffe enthält, wurden für Benzin und Diesel die Werte recherchiert. Die Berechnung der Primär-

energiemengen erfolgt durch die Multiplikation des Endenergiewertes mit dem Primärenergiefaktor für den ent-

sprechenden Energieträger. 

 

Tabelle 9: Primärenergiefaktoren für relevante Energieträger (Datenquelle: GEG6) 

Energieträger Primärenergiefaktor gCO2äq/kWh 

Erdgas 1,1 240 

Heizöl 1,1 310 

Flüssiggas 1,1 270 

Strommix 1,8 560 

Festbrennstoffe 1,2 400 

Photovoltaik / Solarthermie 0 0 

Benzin 1,22 262* 

Diesel 1,11 255* 

*  Kraftstoff-VO (gültig ab 2013) 

Die Berechnung der Treibhausgasemissionen erfolgt ebenfalls unter Berücksichtigung des primärenergetischen Ein-

satzes und den Umwandlungs- bzw. Übertragungsverlusten. So wird beispielsweise, der im Endverbrauch emissions-

freie Energieträger Strom mit den Emissionen der zu seiner Erzeugung eingesetzten fossilen Brennstoffe inkl. der 

                                                           
6 (Institut für Energie-Effiziente Architektur mit Internet-Medien, 2024) 
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Verluste in den Umwandlungsprozessen belastet. Ebenso wird die Gewinnung, Transport und ggf. Veredlung von 

allen anderen fossilen Energieträgern sowie Biomasse in der Treibhausgasbilanz berücksichtigt.  

Die hierzu verwendeten Emissionsfaktoren entsprechen Anlage 9 GEG7. Durch den Emissionsparameter wird nicht 

nur der Ausstoß von CO2, sondern auch der anderen treibhauswirksameren Gase berücksichtigt. Diese Gase werden 

entsprechend ihrer Wirksamkeit in CO2-Äquivalente umgerechnet. Daher die Bezeichnung CO2äq. Die Berechnung 

der Treibhausgasmengen erfolgt durch die Multiplikation des Endenergiewertes mit dem Emissionsfaktor für den 

entsprechenden Energieträger. 

Die Bilanzierung erfolgt auf Grundlage des GEG-Emissionsfaktors für den Strommix. Der Strommix gibt an, zu wel-

chen Anteilen der Strom aus welchen Energieträgern stammt. Energieträger können hierbei fossile Rohstoffe wie 

Kohle, Erdöl und Erdgas sein, aber auch Kernenergie und erneuerbare Energien. Die Bilanzierung auf Basis des allge-

meinen d.h. bundesdeutschen Strommixes hat den Vorteil, dass eine bessere Vergleichbarkeit der Ergebnisse erzielt 

wird. Der im GEG genannte Faktor ist deutlich schlechter, als der tatsächliche Wert, der jährlich vom Umweltbun-

desamt ermittelt wird8. 

Die Ergebnisse der Bilanzierung führen die Werte aus drei unterschiedlichen Datensätzen zusammen: Daten des 

Stromnetzbetreibers, Verbrauchsangaben der Stadt und die GIS-Erhebung zum Gebäudebestand. Die Endenergie-

verbräuche werden in der Bilanz differenziert nach einzelnen Energieträgern und Sektoren für das Untersuchungs-

gebiet dargestellt. 

 

Bei der Bilanzierung wurde wie folgt vorgegangen: 

¶ Der Stromabsatz wurde entsprechend der Daten des Netzbetreibers (Kapitel 4.1.1) abgefragt, als nächstes 

wurde ein Durchschnittswert für den Zeitraum der letzten drei Jahre gebildet. Für das Quartier bilden die Daten 

den Stromverbrauch ab und den Anteil von Heizstrom bzw. Strom für Wärmepumpen im Wohnsektor. 

¶ Daten zu den Heizungsanlangen wurden abgefragt, konnten aber durch die eingeschränkte Kooperationsbe-

reitschaft der datenhaltenden Stelle (Schornsteinfeger) nicht übermittelt werden. Trotz mehrfacher Nachfrage 

und Zusage der Übermittlung erfolgte diese leider nicht. 

¶ Im Untersuchungsgebiet ergibt sich eine dezentrale Wärmeversorgungsstruktur, meist auf Basis fossiler Ener-

gieträger wie Erdgas oder Erdöl. Eine flächendeckend-leitungsgebundene Versorgungsstruktur durch Fern-

wärme liegt derzeit nicht vor. Eine Ausnahme bildet das Wärmenetz östlich des Quartiers, welches ebenfalls 

bereits die Stadthalle versorgt. 

¶ Abgeschätzt wurden der Heizwärmeverbrauch für die Sektoren Wohnen und Gewerbe. Hierzu erfolgte eine 

Kartierung der Bestandgebäude vor Ort. Anschließend wurden die Daten anhand der vorliegende Bausubstand 

bewertet (Kapitel 3) und über Heizkennwerte berechnet.  

                                                           
7 An dieser Stelle wird festgehalten, dass einzelne erneuerbare Energieträger wie Geothermie, Solarthermie, aus erneuerbaren 
Energien gebäudenah erzeugter Strom (PV, Wind) in der GEG-Systematik bevorzugt werden. Den zuvor genannten Energieträgern 
wird ein Emissionsfaktor von 0 zugewiesen, obwohl in den Vorketten zu deren Erzeugung ebenfalls fossile Energien eingesetzt 
werden und somit auch Emissionen stattfinden.  
8 (Umweltbundesamt, 2023) 
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¶ Im Bereich Verkehr gibt es keine genaue Anzahl von zugelassenen PKWs für das Untersuchungsgebiet. Somit 

wurde eine Abschätzung auf Basis der Einwohner und der Fahrzugdichte für den Landkreis (Kraftfahrbundes-

amt) getroffen. Die Aufteilung der Fahrzeuge auf einzelne Kraftstoffarten erfolgt auf Grundlage der Werte für 

den Zulassungsbezirk (Kraftfahrtbundesamt). Für die Fahrleistung der Fahrzeuge wurden die Daten des Kraft-

fahrtbundesamtes zur durchschnittlichen jährlichen Fahrleistungen entsprechend des Kraftstoffes herangezo-

gen9. Die innerquartierliche Verbrauchsmenge wurde auf Basis einer pauschalierten durchschnittlichen tägli-

chen Fahrleistung über 250 Tage ermittelt. Als durchschnittlicher Verbrauch wurden Angaben des statistischen 

Bundesamtes (Benziner 7,8 l/100 km, Diesel: 7,0 l/100 km) bzw. Auswertungen des ADAC für aktuelle batterie-

elektrische Fahrzeuge (18 kWh/100 km) herangezogen.10 

 Ergebnisse der Bilanzierung 

Nachfolgend werden die Ergebnisse der CO2-Bilanzierung präsentiert, die auf der Analyse der energetischen Analy-

sen basiert. Um einen umfassenden Überblick über die Emissionen im Untersuchungsgebiet zu erhalten, wurden 

zunächst die Energieverbräuche und Emissionen in einer Gesamtbilanz für das Quartier beleuchtet und in diesem 

Umfang dargestellt. Anschließend werden die Ergebnisse hinsichtlich der sektoralen Nutzung sowie auf Nutzung des 

Energieträgers unterschieden um die Ergebnisse aus verschiedener Gesichtspunkten beurteilen zu können. Dabei 

                                                           
9 KBA, 2021: Verkehr in Kilometern 
10 Entgegen der Empfehlung der KfW zur territorialbasierten Bilanzierung erfolgt hier eine verursacherbasierte Bilanzierung 
mit territorialer Komponente. Dies ist wird mit der nicht existenten bzw. nicht verfügbaren Datengrundlage für territoriale 
Bilanzierungen auf subkommunaler Ebene begründet. Insbesondere Transitverkehre werden somit nicht berücksichtigt. Da 
die Stadt auf diese ohnehin kaum Einfluss nehmen kann, ergeben sich aus der gewählten Methodik für die Maßnahmenemp-
fehlungen keine Nachteile. 
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wurde für jede der Ergebnisse zunächst der Endenergiebedarf, anschließend der Primärenergiebedarf und daraus 

resultierend der Treibhausgasausstoß ermittelt.  

Abbildung 27: Primär- und Endenergiebilanz 

In Abbildung 27 wird die sektorale Gesamtbilanz der End- und Primärenergie dargestellt. Dabei wird in die Bereiche 

Wärme, Strom und Mobilität unterteilt, wobei zusätzlich zwischen den Sektoren Haushalte, GHD (Gewerbe, Handel, 

Dienstleistung) und Kommunal differenziert wird. Die Abbildung 28 stellt die dazugehörige Treibhausgasbilanzierung 

in einer Gesamtaufstellung dar. Insgesamt beläuft sich der Verbrauch des Quartieres unter Einbeziehung aller Sek-

toren auf ca. 14,5 GWh/a Endenergie. Durch Anwendung des quartierspezifischen Wärmemixes und der Anwendung 

der Primärenergiefaktoren des entsprechenden Energieträgers resultiert ein Verbrauch von ca. 16,4 GWh/a Primär-

energieΦ 5ƛŜǎ ŜƴǘǎǇǊƛŎƘǘ ŜƛƴŜ ¢ǊŜƛōƘŀǳǎƎŀǎŜƳƛǎǎƛƻƴ Ǿƻƴ ŎŀΦ пΦфнл ǘ/hі-Äq/a.  

 

 

Abbildung 28: CO2 Bilanz des Quartiers [t CO2-Äq] 

- Es ist ersichtlich, dass im Untersuchungsgebiet die Wärme eine absolut zentrale Bedeutung zukommt, vor 

allem im Bereich der Haushalte. Mit ca. 8.500 MWh Endenergie (58 % des Gesamtenergiebedarfs) und einer 

¢ǊŜƛōƘŀǳǎƎŀǎŜƳƛǎǎƛƻƴ Ǿƻƴ нΦлтт ǘ/hі-Äq (42 % der Gesamtemissionen) stellt die Wärme der Haushalte den 

größten Anteil am Gesamtverbrauch. 

- Der Anteil Wärme aus GHD verbraucht dazu im Vergleich nur ca. 1.000 MWh Endenergie, was einer Primär-

ŜƴŜǊƎƛŜ Ǿƻƴ ŎŀΦ мΦлпл a²Ƙ ǳƴŘ ŜƛƴŜǊ ¢ǊŜƛōƘŀǳǎƎŀǎŜƳƛǎǎƛƻƴ Ǿƻƴ ŎŀΦ нпс ǘ/hі-Äq (5 % der Gesamtemissio-

nen) entspricht.  

- Der Anteil der Wärme aus kommunalen Strukturen verbraucht 1.040 MWh Endenergie, was einer Primär-

ŜƴŜǊƎƛŜ Ǿƻƴ ŎŀΦ мΦмпл a²Ƙ ǳƴŘ ŜƛƴŜǊ ¢ǊŜƛōƘŀǳǎƎŀǎŜƳƛǎǎƛƻƴ Ǿƻƴ ŎŀΦ нсф ǘ/hі-Äq (6 % der Gesamtemissio-

nen) entspricht. 
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- Ebenso stellt die Mobilität einen erheblichen Anteil der Gesamtbilanz dar. Mit ca. 2.640 MWh Endenergie 

(18 % des Gesamtenergiebedarfs) und daraus resultierender Primärenergie von 3.090 MWh (19 %) entste-

ƘŜƴ ŜƛƴŜ ¢ǊŜƛōƘŀǳǎƎŀǎŜƳƛǎǎƛƻƴ Ǿƻƴ ŎŀΦ ффо ǘ/hі-Äq (20 % der Gesamtemissionen). 

- Anhand der Sektorenverteilung lässt sich bereits eine Verteilung der Sektoren am Stromverbrauch vermu-

ten. Nach Berechnungen verbrauchen die Haushalte ca. 1.010 MWh Strom, was einer Primärenergie von 

ŎŀΦ мΦуол a²Ƙ όмм ҈ύ ǳƴŘ ŜƛƴŜǊ ¢ǊŜƛōƘŀǳǎƎŀǎŜƳƛǎǎƛƻƴ Ǿƻƴ ŎŀΦ мΦлнн ǘ/hі-Äq (21 %) entspricht. 

- Der Anteil aus GHD verbraucht ca. 160 MWh Endenergie, was einer Primärenergie von ca. 290 MWh und 

ŜƛƴŜǊ ¢ǊŜƛōƘŀǳǎƎŀǎŜƳƛǎǎƛƻƴ Ǿƻƴ ŎŀΦ мсп ǘ/hі-Äq (3 % der Gesamtemissionen) entspricht.  

- Der Anteil des Stromverbrauchs aus kommunalen Anteil beträgt 147 MWh Endenergie, was einer Primär-

energie von 264 a²Ƙ ǳƴŘ ŜƛƴŜǊ ¢ǊŜƛōƘŀǳǎƎŀǎŜƳƛǎǎƛƻƴ Ǿƻƴ ŎŀΦ мпу ǘ/hі-Äq (3 %) entspricht.  

Anschließend sind die oben genannten Ergebnisse in einer Tabelle 10 zusammengeführt, um einen besseren Über-

blick zu gewährleisten. 

 

Tabelle 10: Ergebnisstabelle: Primär-, Endenergie- und CO2 Bilanz des Quartiers  

Sektor/Kategorie Endenergie 

[MWh] 

Primärenergie 

[MWh] 

Treibhausgasemissio-

nen [tCOϜ-Äq] 

Anteil Gesamte-

missionen [%] 

Haushalte (Wärme) 8.500 
 

2.077 42 

Gewerbe, Handel, Dienst-

leistungen (Wärme) 

1.000 1.040 246 5 

Kommunal (Wärme) 1.040 1.140 269 6 

Mobilität  2.640 3.090 993 20 

Haushalte (Strom) 1.010 1.830 1.022 21 

Gewerbe, Handel, Dienst-

leistungen (Strom) 

163 293 164 3 

Kommunal (Strom) 147 264 148 3 

 

Um dieses Ergebnis auf die Sektoren zusammenzufassen, teilt Abbildung 29 Primär- und Endenergiebilanz in die 

Sektoren Haushalte, GHD, Kommune und Mobilität ein. Die Abbildung 30 stellt die daraus resultierende Treibhaus-

gasemissionen dar. 

 



 

 DSK / Seite 64 

Integriertes energetisches Quartierskonzept Stadt Bad Blankenburg 

vǳŀǊǘƛŜǊ α±ƛƭƭŜƴǾƛŜǊǘŜƭά 

 

 

Abbildung 29: Primär- und Endenergiebilanz nach Sektoren 

 

Abbildung 30: CO2- Bilanz nach Sektoren (in t CO2äq) 

- Der Endenergieverbrauch der Haushalte beträgt ca. 9,5 GWh, was einem Anteil von ca. 65,5% des Gesam-

tenergiebedarfs entspricht. Dies ergibt einen Primärenergieverbrauch ca. 10,58 GWh (64,5% des Gesamte-

nergieaufkommens) und eine Treibhausgasemission von ca. 3.09ф ǘ /hі-Äq (ca. 63,5% der gesamten Emis-

sionen). Dies bezieht sowohl den Wärme-, als auch den Stromverbrauch der Haushalte ein. 
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- Der Endenergieverbrauch des GHD-Sektors beträgt 1,67 GWh, was einem Anteil von ca. 8% des Gesamte-

nergiebedarfs darstellt. Dies ergibt einen Primärenergieverbrauch von ca. 1,33 GWh (ca. 8,1% des Gesam-

tenergieaufkommens) und eine Treibhausgasemission von ca. 410 ǘ/hі-Äq (ca. 8,3% der gesamten Emissi-

onen). Dies bezieht sowohl den Wärme-, als auch den Stromverbrauch des GHD-Sektors mit ein. 

- Der kommunale Endenergieverbrauch beträgt ca. 1,2 GWh, was einem Anteil von ca. 8,2% des Gesamte-

nergiebedarfs entspricht. Dies ergibt einen Primärenergieverbrauch von ca. 1,33 GWh (ca. 8.1% des Gesam-

tenergieaufkommens) sowie eine Treibhausgasemission Ǿƻƴ ŎŀΦ пмл ǘ/hі-Äq (ca. 8,5% der Gesamtemissio-

nen). Dies bezieht sowohl den kommunalen Wärme- als auch den kommunalen Stromverbrauch mit ein, 

wovon ca. 21 MWh die Straßenbeleuchtung im Quartier darstellen. 

- Der Sektor Mobilität wird in dieser Darstellung äquivalent wie in der Gesamtbilanz mit einem Endenergie-

verbrauch von ca. 2,64 GWh berechnen, was ca. 18,2% des Gesamtenergiebedarfs entspricht. Dies ergibt 

einen Primärenergieverbrauch von ca. 3,09 GWh (ca. 18,9% des Gesamtenergieaufkommens) und eine 

TreibhŀǳǎƎŀǎŜƳƛǎǎƛƻƴ Ǿƻƴ ŎŀΦ ффо ǘ/hі-Äq (ca. 20,2% der Gesamtemissionen).  

 

Die zuvor genannten Ergebnisse wurden in Tabelle 11 zusammengefasst, um eine übersichtliche Darstellung zu er-

möglichen. 

Tabelle 11 Ergebnisstabelle: Primär-, Endenergie- und CO2 Bilanz nach Sektoren 

Sektor 
Endenergie 

[MWh] 

Primärenergie 

[MWh] 

Treibhausgasemissionen 

[tCOϜ-Äq] 

Anteil Gesamtemissio-

nen [%] 

Haushalte 9.500 10.580 3.099 64 

GHD 1.670 1.330 410 8 

Kommune 1.200 1.330 410 9 

Mobilität  2.640 3.090 993 20 

 

Im Anschluss erfolgt die spezielle Betrachtung des Wärmesektors und die Darstellung der Bilanz hinsichtlich der 

verursachenden Energieträger zum Heizen. Die Aussagen über Mengenanteile der Verbräuche und Emissionen be-

ziehen sich dabei auf die Energiemengen der Energieträger des Wärmesektors, nicht auf die Mengen der Gesamtbi-

lanz. In Abbildung 31 wird die Primär- und Endenergiebilanz in Abhängigkeit der verschiedenen Energieträger dar-

gestellt. Abbildung 32 stellt die dazugehörige Treibhausgasbilanz dar. 
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Abbildung 31: Primär- und Endenergieverbrauch im Wärmesektor nach Energieträgern 

 

 

Abbildung 32: Treibhausgasemissionen im Wärmesektor nach Energieträgern (in t CO2äq) 

- Der Endenergieverbrauch von Erdgas im Quartier beträgt ca. 7,34 GWh, was einem Anteil von ca. 69,6% 

des Gesamtenergiebedarfs entspricht. Dies ergibt einen Primärenergiebedarf von ca. 8,07 GWh (ca. 70,4% 

ŘŜǎ DŜǎŀƳǘŜƴŜǊƎƛŜŀǳŦƪƻƳƳŜƴǎύ ǳƴŘ ŜƛƴŜ ¢ǊŜƛōƘŀǳǎƎŀǎŜƳƛǎǎƛƻƴ Ǿƻƴ ŎŀΦ мΦтсм ǘ/hі-Äq (ca. 66,2% der Ge-

samtemissionen). 

- Der Endenergieverbrauch von Heizöl im Quartier beträgt ca. 2,06 GWh, was einem Anteil von ca. 19,6% des 

Gesamtenergiebedarfs entspricht. Dies ergibt einen Primärenergiebedarf von ca. 2,27 GWh (ca. 19,8% des 
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Gesamtenergieaufkommens) und eine Treibhausgasemission von ca. 640ǘ ǘ/hі-Äq (ca. 24,1% der Gesam-

temissionen). 

- Der Endenergieverbrauch von Kohle entspricht ca. 224 MWh, was einem Anteil von ca. 2,1% des Gesamte-

nergiebedarfs entspricht. Dies ergibt einen Primärenergiebedarf von ca. 247 MWh (ca. 2,2% des Gesamte-

nergieaufkomƳŜƴǎύ ǳƴŘ ŜƛƴŜ ¢ǊŜƛōƘŀǳǎƎŀǎŜƳƛǎǎƛƻƴ Ǿƻƴ ŎŀΦ ффǘ ǘ/hі-Äq (ca. 3,7% der Gesamtemissionen). 

- Der Endenergieverbrauch von Biomasse beträgt ca. 320 MWh, was einem Anteil von ca. 3% des Gesamte-

nergiebedarfs entspricht. Dies ergibt einen Primärenergiebedarf von ca. 352 MWh (ca. 3,1% des Gesamte-

ƴŜǊƎƛŜŀǳŦƪƻƳƳŜƴǎύ ǳƴŘ ŜƛƴŜǊ ¢ǊŜƛōƘŀǳǎƎŀǎŜƳƛǎǎƛƻƴ Ǿƻƴ ŎŀΦ пр ǘ/hі-Äq (ca. 1,7% der Gesamtemissionen). 

- Der Endenergieverbrauch der Fernwärme beträgt ca. 495 MWh, was einem Anteil von ca. 4,75 des gesam-

ten Energiebedarfs entspricht. Dies ergibt einen Primärenergiebedarf von ca. 347 MWh (ca. 3% des Gesam-

tenergieaufkommens) und eine Treibhausgasemission von ca. 62 ǘ/hі-Äq (ca. 2,3% der Gesamtemissio-

nen). 

- Der Endenergieverbrauch des Stroms zu Heizzwecken beträgt ca. 96 MWh, was einem Anteil von ca. 0,9% 

des Gesamtenergiebedarfs entspricht. Dies ergibt einen Primärenergiebedarf von ca. 173 MWh (ca. 1,5% 

ŘŜǎ DŜǎŀƳǘŜƴŜǊƎƛŜŀǳŦƪƻƳƳŜƴǎύ ǳƴŘ ŜƛƴŜ ¢ǊŜƛōƘŀǳǎƎŀǎŜƳƛǎǎƛƻƴ Ǿƻƴ ŎŀΦ рп ǘ/hі-Äq (ca. 2% der Gesamte-

missionen). 

 

Anschließend sind die oben genannten Ergebnisse in Tabelle 12 zusammengeführt, um einen besseren Überblick zu 

gewährleisten. 

 

Tabelle 12: Zusammenfassung der Bilanzierungsergebnisse 

Energieträger 
Endenergie 

[MWh] 

Primärenergie 

[MWh] 

Treibhausgasemissionen 

ώǘ/hі-Äq] 

Anteil Gesamtemissi-

onen [%] 

Erdgas 7.340 8.070 1.761 66 

Heizöl 2.060 2.270 640 24 

Kohle 224 247 99 4 

Biomasse 320 352 45 2 

Fernwärme 495 347 62 2 

Strom (Heizzwecke) 96 173 54 2 

  



 

 DSK / Seite 68 

Integriertes energetisches Quartierskonzept Stadt Bad Blankenburg 

vǳŀǊǘƛŜǊ α±ƛƭƭŜƴǾƛŜǊǘŜƭά 

 

 Klimatische Veränderungen 

Der Klimawandel wird in den nächsten Jahren und Jahrzehnten zu einem Wandel des Lebens in den Städten führen, 

daher ist die Betrachtung der Auswirkungen für das energetische Quartierskonzept von grundlegender Bedeutung. 

Um einen Überblick über die sehr wahrscheinlichen Folgen zu erhalten, hat das Potsdam-Institut für Klimafolgenfor-

schung (PIK) e. V. eine Website entwickelt, auf der Landkreis spezifisch die Folgen aufgezeichnet und nun wiederge-

geben werden. 

 

Damit die Auswirkungen besser eingeordnet werden können, wird sowohl der Zeitraum zwischen 1981 und 2010 als 

auch zwischen 2021 bis 2050 betrachtet. Der letztere Zeitraum wird dabei durch die drei Klimamodelle prognosti-

ziert. Die Klimamodelle bilden dabei drei Möglichkeiten ab, wie sich das Klima auf der Erde verändern kann. Dafür 

simulieren sie unterschiedliche Szenarien abhängig der ausgestoßenen Emissionen. RCP 2.6 steht dabei für ein Sze-

nario mit sehr niedrigen Emissionen, die ab jetzt sinken und bis 2080 0 Tonnen pro Kopf erreichen. RCP 4.5 stellt ein 

mittleres Szenario dar. Bei diesem wächst die Weltbevölkerung auf 9 Milliarden Menschen und die Emissionen sin-

ken von 5 Tonnen pro Kopf und Jahr auf 2,5 Tonnen pro Kopf im Jahr 2080. RCP 8.5 stellt das extremste Szenario 

dar. Dabei wird hierbei von ausgegangen, dass die Weltbevölkerung auf circa 12 Milliarden Menschen anwächst und 

der Emissionsverbrauch auf 8,5 Tonnen pro Kopf und Jahr anwächst. 

 

In der folgenden Tabelle sind die Mittelwerte der Niederschlagssummen für den Kreis Saalfeld-Rudolstadt aufgelis-

tet. Dabei sind die Werte in Millimeter angegeben, dass wiederum ein Liter pro Quadratmeter entspricht.  

 

Tabelle 13 Niederschlagssummen im Zeitraum vom 2021 bis 2050 (Datenquelle: Potsdam Institut für Klimafolgenforschung, Ei-

gene Darstellung) 

Zeitraum/ Szenario Parameter Jahr Frühling Sommer Herbst Winter 

1981-2010 Niederschlagssumme [mm] 740.6 175.4 215.5 167.6 159.6 

RCP 2.6 Niederschlagssumme [mm] 772.6 179.7 221.0 168.4 153.8 

RCP 4.5 Niederschlagssumme [mm] 741.1 173.3 216.5 159.0 144.3 

RCP 8.5 Niederschlagssumme [mm] 772.6 179.7 221.0 168.4 153.8 

 

Im Vergleich zum historischen Zeitraum 1981-2010 zeigt sich, dass sich die Niederschlagssummen unter den ver-

schiedenen RCP-Szenarien unterschiedlich entwickeln werden. Unter dem RCP 2.6-Szenario steigt die Gesamtnie-

derschlagssumme leicht an auf 772,6 mm, mit einer Zunahme im Frühling und Sommer, während der Winter eine 

Reduktion der Niederschlagsmengen aufzeigt. Unter RCP 4.5 bleibt die Gesamtniederschlagssumme fast gleich bei 

741,1 mm, jedoch mit einer signifikanten Abnahme im Herbst und Winter. Interessanterweise gleichen sich die Nie-

derschlagssummen in den Szenarien RCP 2.6 und RCP 8.5, beide mit einer Gesamtsumme von 772,6 mm, wobei 

Frühling und Sommer ebenfalls mehr Niederschlag erhalten, jedoch im Winter eine Abnahme verzeichnet wird. 
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Diese Daten legen nahe, dass, während einige Jahreszeiten eine Zunahme der Niederschläge erfahren, andere eine 

Abnahme sehen, was eine differenzierte Betrachtung der Klimaresilienz und Anpassungsstrategien der Städte erfor-

dert. Insbesondere die Schwankungen in den Niederschlagsmustern je nach Szenario unterstreichen die Bedeutung 

einer gezielten Planung und Anpassung an diese veränderten klimatischen Bedingungen. 

 

Tabelle 14 Niederschlagsindikatoren für 2020 bis 2050 (Datenquelle: Potsdam Institut für Klimafolgenforschung, Eigene Darstel-

lung) 

 1981-2010 RCP 2.6 RCP 4.5 RCP 8.5 

Tage mit Starkniederschlag [d] 3,5 4,4 4,2 4,4 

Andauer Tage mit Starkniederschlag [d] 1,1 1,1 1,1 1,1 

Anzahl der Tage ohne Niederschlag [d] 234,1 235,2 235,8 235,2 

Andauer Tage ohne Niederschlag [d] 7,8 7,7 7,9 7,7 

 

Es zeigt sich, dass im Kreis Saalfeld-Rudolstadt zur einer Zunahme sowohl längerer Trockenperioden als auch von 

Überschwemmungen kommen wird. Der ausgetrocknete Boden während der Trockenphasen kann bei nachfolgen-

dem langanhaltenden Starkregen die Wassermassen nicht aufnehmen, was Überschwemmungen begünstigt. 

 

Die Stadt Bad Blankenburg sollte sich daher auf intensivere Wetterereignisse vorbereiten und entsprechende Maß-

nahmen in Form von blauer und/ oder grüner Infrastruktur umsetzen. (Kapitel 8.7 Potenziale Klimaanpassung und 

Städtebau) 

Grüne Infrastruktur beinhaltet die Einbeziehung von Pflanzen und natürlichen Elementen in die Stadtplanung. Dazu 

gehören Gründächer, die Regenwasser speichern und langsam freisetzen, Regengärten, die Wasser aufnehmen und 

filtern, sowie Stadtparks, die als natürliche Schwämme bei Starkregen fungieren und gleichzeitig die städtische Luft-

qualität verbessern.  

Blaue Infrastruktur konzentriert sich auf die effiziente Verwaltung von Wasserressourcen. Dazu zählen renaturierte 

Flussläufe, die sichere Überflutungszonen bieten, Versickerungsanlagen, die Regenwasser in den Boden leiten, und 

Regenwassernutzungssysteme, die gesammeltes Wasser für verschiedene Zwecke wiederverwenden. Beide Infra-

strukturtypen fördern eine nachhaltige Wasserwirtschaft und tragen dazu bei, die Folgen von Wetterextremen ab-

zumildern, indem sie natürliche Prozesse in die Stadtentwicklung integrieren 

 

Im Anschluss an die Betrachtung der Niederschlagssummen werden die durchschnittlichen Tagesmitteltemperatu-

ren analysiert. 
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Tabelle 15 Temperaturindikatoren (Datenquelle: Potsdam Institut für Klimafolgenforschung, Eigene Darstellung) 

Zeitraum/ Szenario Parameter Jahr Frühling Sommer Herbst Winter 

1981-2010 Mittlere Tagestemperatur [°C] 7,9 7,6 16,1 7,8 -0,9 

RCP 2.6 Mittlere Tagestemperatur [°C] 8,9 8,4 17,1 9,3 0,3 

RCP 4.5 Mittlere Tagestemperatur [°C] 8,9 8,3 17,0 8,9 0,8 

RCP 8.5 Mittlere Tagestemperatur [°C] 8,9 8,4 17,1 9,3 0,3 

 

Bei der Betrachtung der Tabelle ist ersichtlich, dass sich die mittlere Tagestemperatur in allen Szenarien erhöhen 

wird. Mindestens um 1 Grad. Besonders deutlich wird der Anstieg in den Herbst- und Wintermonaten ausfallen. 

Auch hierbei müssen die Werte durch weitere Faktoren eingeordnet werden. Diese sind der folgenden Tabelle er-

kennbar.  

 

Tabelle 16 Allgemeine Klimaindikatoren (Datenquelle: Potsdam Institut für Klimafolgenforschung, Eigene Darstellung) 

 
1981-2010 RCP 2.6 RCP 4.5 RCP 8.5 

Anzahl heißer Tage [d] 2,9 5,0 5,6 5,0 

Anzahl von Frosttagen [d] 99,4 74,6 76,5 74,6 

Andauer Frosttage [d] 23,8 18,7 19,3 18,7 

Anzahl der Eistage [d] 29,1 17,6 16,7 17,6 

Andauer Eistage [d] 8,7 7,1 5,7 7,1 

 

Die in Fehler! Verweisquelle konnte nicht gefunden werden., Tabelle 15 und Tabelle 16 dargestellten Daten zeigen d

eutlich die Auswirkungen des Klimawandels. Die Anzahl der Tage, an denen die maximale Lufttemperatur mindes-

tens 30 °C erreicht, wird in allen Szenarien zunehmen. Während in der Referenzperiode von 1981 bis 2010 durch-

schnittlich 2,9 heiße Tage pro Jahr verzeichnet wurden, steigt die Zahl in Zukunft auf 5,0 bis 5,6 Tage, je nach Szena-

rio. Diese Zunahme bedeutet, dass sowohl die Häufigkeit als auch die Dauer von Hitzetagen steigen wird. Solche 

hohen Temperaturen stellen ältere Menschen und Personen mit Vorerkrankungen vor große Herausforderungen. 

Gleichzeitig wird auch die natürliche Infrastruktur, wie Bäume oder Grünflächen, durch die steigende Zahl von Hit-

zetagen stark belastet. 

 

Parallel dazu nimmt die Anzahl der Frost- und Eistage deutlich ab. Frosttage sind Tage, an denen die minimale Tem-

peratur unter 0 °C liegt, während Eistage solche Tage bezeichnen, an denen die maximale Temperatur unter 0 °C 

bleibt. Die Anzahl der Frosttage sinkt von 99,4 Tagen in der Referenzperiode auf etwa 74,6 bis 76,5 Tage je nach 

Szenario, und die Zahl der Eistage reduziert sich von 29,1 auf 16,7 bis 17,6 Tage. Auch die Dauer solcher kalten Tage 

nimmt ab. Diese Entwicklung verdeutlicht die fortschreitende Erwärmung des Klimas, die langfristig dazu führt, dass 
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typische Winterphänomene wie Schnee oder gefrorene Landschaften zunehmend verloren gehen und der Charakter 

der Jahreszeiten sich verändert. 

 

Für die Stadt Bad Blankenburg lässt sich festhalten, dass der Klimawandel die mittleren Tagestemperaturen deutlich 

ansteigen lässt. Gleichzeitig nimmt die Anzahl der Tage mit maximalen Temperaturen über 30 °C zu, was die Men-

schen und die Infrastruktur der Stadt vor größere Herausforderungen stellt. Darüber hinaus wird sich die Nieder-

schlagsmenge verringern, was insbesondere in den warmen Monaten des Jahres zu einer Zunahme extremer Wet-

terereignisse führen kann. Wenn längere Trockenperioden von starkem Regen abgelöst werden, kann der Nieder-

schlag häufig nicht vom Boden aufgenommen werden, was Überschwemmungen zur Folge hat. Diese Entwicklungen 

zeigen, dass der Klimawandel nicht nur die Temperaturen, sondern auch das Wettergeschehen und die natürlichen 

Prozesse in der Region nachhaltig verändern wird. 
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 Szenarienbildung 

Szenarien sind ein zentrales Planungsinstrument, um die potenziellen Entwicklungen eines Quartiers unter verschie-

denen Annahmen und Rahmenbedingungen darzustellen. Sie ermöglichen eine langfristige Analyse der Auswirkun-

gen geplanter Maßnahmen auf Energiebedarf, Emissionen und andere Kenngrößen eines Quartiers und bieten so 

wertvolle Erkenntnisse für strategische Entscheidungen. Besonders in der Planung zur Erreichung langfristiger Ziele 

wie der Klimaneutralität sind Szenarien unverzichtbar, da sie helfen, die Auswirkungen von Trends, politischen Ent-

scheidungen und Effizienzmaßnahmen zu simulieren und zu vergleichen. Dies bietet nicht nur Orientierung bei der 

Festlegung von Zielen, sondern auch eine fundierte Basis, um die richtigen Schritte zur Erreichung dieser Ziele zu 

definieren. 

 

Im Kontext einer nachhaltigen Quartiersentwicklung sind Szenarien besonders hilfreich, um langfristige Effekte ener-

getischer Modernisierungsmaßnahmen abzuschätzen und mögliche Entwicklungspfade zu skizzieren. Wie im För-

derprogramm KfW 432 beschrieben, sollen sie dabei helfen, ein flexibles und zukunftsorientiertes Konzept zu ent-

wickeln, das auf unterschiedliche Entwicklungen reagieren kann. Hierbei wird die Auswirkung unterschiedlicher Mo-

dernisierungsraten und Effizienzmaßnahmen auf den Energiebedarf betrachtet und deren Entwicklung simuliert.  

 

Zur fundierten Prognose der künftigen Entwicklung des Quartiers wurden dazu mehrere Schlüsselfaktoren identifi-

ziert, die wesentliche Stellschrauben für die energetische und emissionsbezogene Entwicklung in den kommenden 

Jahren darstellen. Diese Faktoren helfen dabei, die Auswirkungen von spezifischen Annahmen und Maßnahmen auf 

ŘƛŜ 9ƴŜǊƎƛŜōƛƭŀƴȊΣ ŘŜƴ /hі-Ausstoß und die Mobilitätsstruktur des Quartiers zu verstehen. Eine vergleichende Be-

trachtung unterschiedlicher Szenarien verdeutlicht zudem, wie sich unterschiedlich angenommenen Entwicklungs-

raten auf das Zieljahr auswirken können und welche positiven Effekte durch eine Veränderung der einzelnen Ent-

wicklungsraten resultieren würden. 

 

Der Fokus der nachfolgenden Szenarienbildung wird auf die Entwicklung des Heizwärmebedarfs gelegt, wobei ins-

besondere energetische Sanierungsmaßnahmen und die Modernisierung von Heiztechnik berücksichtigt werden, 

um deren Einfluss auf den Energiebedarf und die Emissionsreduktion im Quartier zu quantifizieren. Darüber hinaus 

wird der Energieträgerwechsel im Wärmebereich sowie die Entwicklung der Mobilität in Szenarienverläufen be-

trachtet, um Aussagen zu Wahrscheinlichen bzw. möglichen Transformationen für die Zukunft und deren Auswir-

kungen zu erhalten.  

 

Die Szenarienbildung ist somit ein unverzichtbares Werkzeug, um die möglichen langfristigen Entwicklungen des 

vǳŀǊǘƛŜǊǎ ōƛǎ нлпр ƛƴ .ŜȊǳƎ ŀǳŦ 9ƴŜǊƎƛŜǾŜǊōǊŀǳŎƘ ǳƴŘ /hі-Emissionen darzustellen und untereinander vergleichen 

zu können. Dabei stellt die angestrebte Klimaneutralität bis 2045 einen entscheidenden Rahmen dar, der eine voll-
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ständige Umstellung auf erneuerbare Energien und die Vermeidung fossiler Energieträger erfordert. Diese Rahmen-

bedingung prägt die zugrundeliegenden Annahmen aller Szenarien und setzt die Maßstäbe für die Umstellung der 

Mobilität auf emissionsfreie Technologien sowie den Verzicht auf fossile Brennstoffe im Wärmebereich. 

 

7.1. Methodisches Vorgehen bei der Szenarienbildung 

Die detaillierte Analyse des aktuellen Quartierszustands ς ŘŀǊǳƴǘŜǊ ŘŜǊ ŘŜǊȊŜƛǘƛƎŜ 9ƴŜǊƎƛŜǾŜǊōǊŀǳŎƘ ǳƴŘ ŘƛŜ /hі-

Emissionen ς bildet den Ausgangspunkt für die Betrachtung verschiedener Entwicklungspfade. Die Methodik zur 

Szenarienbildung setzt sich aus mehreren Schritten zusammen, um die verschiedenen möglichen Zukunftsverläufe 

zu strukturieren und damit einen umfassenden Überblick über die jeweiligen Energieeinspar- und Emissionspoten-

ziale zu bieten. 

 

Die Szenarienbildung ermöglicht es, verschiedene Wege unter Berücksichtigung unterschiedlicher Annahmen und 

Strategien abzubilden und so die Chancen und Herausforderungen der jeweiligen Entwicklungspfade im Detail auf-

zuzeigen. Insgesamt wurden drei Szenarien entwickelt, die ein breites Spektrum möglicher Entwicklungen beleuch-

ten und so Rückschlüsse auf die Wirksamkeit von Maßnahmen und deren Effekte im Quartier erlauben: 

 

- Trendszenario: Dies stellt die Fortführung der aktuellen Entwicklungen dar, ohne signifikante neue Eingriffe 

oder Regulierungen seitens der Kommune. Dieses Referenzszenario zeigt, wie sich das Quartier entwickeln 

könnte, wenn keine wesentlichen zusätzlichen Maßnahmen zur Veränderung der derzeitigen Strukturen 

vorgenommen werden. 

 

- Zielszenario (konservatives Szenario): Diese Projektion repräsentiert eine realistische und angestrebte Vi-

sion für das Quartier. Sie kombiniert Best Practices, bereits geplante Maßnahmen und technologische Fort-

schritte, die auf einer konservativen Einschätzung basieren und dennoch durch zielgerichtete Unterstüt-

zung von Regulatorik und Förderprogrammen erreichbar sind. 

 

- Ambitioniertes Szenario: Hier wird ein besonders optimistischer Pfad angenommen, der das volle Potenzial 

eines maximalen Ressourceneinsatzes und optimaler Rahmenbedingungen nutzt. Dieses Szenario be-

schreibt, was erreicht werden könnte, wenn alle technologischen, regulatorischen und finanziellen Mittel 

auf das Ziel der Klimaneutralität ausgerichtet werden. 

 

Für die Szenarienbildung wurden folgende zentrale Eingangsgrößen definiert, die sich je nach Szenario unterschied-

lich entwickeln. Diese Größen basieren auf den Ergebnissen und Berechnungen der vorangegangenen Kapitel des 
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Konzepts und stellen die Ausgangswerte dar, auf denen die jeweiligen Entwicklungspfade weiter aufgebaut und fort-

geschrieben werden: 

 

- Wärmebedarf des Quartiers (2025-2045): Die zukünftige Entwicklung des Wärmebedarfs beruht auf der 

Analyse und den Berechnungen aus den bisherigen Kapiteln des Konzepts, die eine detaillierte Basis für die 

weiteren Szenarioannahmen darstellen. Prognosen für Effizienzsteigerungen bestehender Heizungsanla-

gen sowie die Sanierungsrate der Gebäude fließen in die Entwicklung der Szenarien ein. Je nach Szenario 

kann eine signifikante Reduktion des Wärmebedarfs erreicht werden, was Ressourcen spart und Emissio-

nen reduziert. 

- Energieträgerwechsel in der Wärmeversorgung (2045): Ein weiterer wichtiger Aspekt in der Szenarienbil-

dung ist der Energieträgerwechsel des Restwärmebedarfs. Unter der Annahme, dass keine fossilen Ener-

gieträger mehr genutzt werden, wird untersucht, welcher Energiemix für die verbleibende Wärmeversor-

gung in Frage kommen könnte. Dabei werden zukünftige Verteilungen der Energiequellen berücksichtigt 

und die Energiemengen den Restwärmebedarfen der einzelnen Szenarien zugeordnet. Anschließend wer-

den für angenommene Varianten zukünftige Emissionen dargestellt. 

 

- Mobilitätsaufkommen und Anzahl der Pkw (2025-2045): Das Mobilitätsaufkommen, einschließlich der Pkw-

Dichte im Quartier, basiert ebenfalls auf den Analysen des bestehenden Zustands und der bisherigen Be-

rechnungen zum Mobilitätsbereich im Konzept. Die Anzahl der Pkw hat direkte Auswirkungen auf die Um-

weltbelastung und den Energieverbrauch. Szenarien mit reduzierter Pkw-Anzahl und optimierter Mobili-

tätsstruktur zeigen Einsparpotenziale und eine verbesserte Verkehrsdynamik. 

 

- Elektrifizierungsgrad der Pkw (2025-2045): Auch der Elektrifizierungsgrad der Pkw baut auf den bisherigen 

Konzeptberechnungen auf und wird je Szenario unterschiedlich weitergeführt. Ein wachsender Anteil 

elektrischer Pkw verdeutlicht die Abkehr von fossilen Treibstoffen und zeigt den Übergang zu einer klima-

freundlicheren Mobilität im Quartier an. Höhere Elektrifizierungsgrade spiegeln nicht nur den Fortschritt in 

der emissionsarmen Mobilität wider, sondern auch ein gestiegenes Umweltbewusstsein und eine intensi-

vere Nutzung der Ladeinfrastruktur. 

7.2. Ergebnisse 

 Trendszenario 

Abbildung 33 stellt den aktuell ermittelten Wärmebedarf und das Trendszenario bis 2045 nach aktuellen Entwick-

lungsgrößen dar. Es wurde dazu eine Sanierungsrate von 1,1% angenommen, die dem langjährigen Durchschnitt der 



 

 

DSK / Seite 75 

Integriertes energetisches Quartierskonzept Stadt Bad Blankenburg 

vǳŀǊǘƛŜǊ α±ƛƭƭŜƴǾƛŜǊǘŜƭά 

 

 

Sanierungstätigkeit in Deutschland entspricht. Wie zuvor beschrieben wurde anhand des Endenergiebedarfs und 

dem aus dem vorhandenen Sanierungszustand abgeleiteten Sanierungspotenzial ein jährliches Einsparpotenzial der 

Gebäude errechnet. Die Einsparung durch Modernisierung der Heiztechnik wird dabei um 15% des Wärmebedarfs 

bemessen. Dabei wurde eine jährliche Modernisierungsrate von 5% angenommen, was einer durchschnittlichen Le-

benszeit einer Heizungsanlage von 20 Jahren gleichkommt. Des Eingangs ermittelten 10.539 MWh Wärmebedarf im 

Gebäudesektor sinken durch natürliche Sanierungs- und Erneuerungstätigkeiten im Jahr 2045 auf 7.600 MWh.  

 

 

Abbildung 34 zeigt die Entwicklungen im Mobilitätssektor basierend auf den aktuellen Trends. Grundlage sind die 

Ergebnisse des Mobilitätsaufkommens aus der zuvor erstellten CO2-Bilanz. Eine wesentliche Annahme bei dieser 

Erhebung ist die Berücksichtigung des gesetzlichen Rahmens. Laut der aktuellen Planung sieht der Gesetzgeber vor, 

ab dem Jahr 2045 keine fossilen Energieträger mehr zuzulassen. Im Mobilitätssektor bedeutet dies, dass mit dem 

Erreichen des Jahres 2045 eine vollständige Reduzierung des fossilen PKW-Aufkommens zu erwarten ist. Zudem 

wurde angenommen, dass die Nutzung elektrifizierter Pkw exponentiell zunehmen wird, wobei der Anteil mit der 

näher rückenden gesetzlichen Änderung im Jahr 2045 auf natürliche Weise immer stärker anwachsen wird. Weiter-

hin wurde in Anbetracht der aktuellen Benzinpreise und der bestehenden Förderung des öffentlichen Personennah-

verkehrs (ÖPNV) davon ausgegangen, dass das allgemeine Fahrzeugaufkommen jährlich nur noch geringfügig sinken 

wird. Auch die fortschreitende Digitalisierung im Berufsleben sowie die zunehmende Möglichkeit von Remote-Jobs 

tragen zur Annahme einer Reduktion des Fahrzeugaufkommens bis zum Jahr 2045 bei. 
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Abbildung 33: Trendszenario - Wärmebedarfsentwicklung 2025-2045 
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Mit einer angenommenen Wachstumsrate von 22,5 % auf den bisher noch geringen Anteil an E-Pkw konnte ein 

nahezu vollständiges Wachstum des Marktes simuliert werden. Ein minimal stärkerer Rückgang des fossilen Fahr-

zeugaufkommens auf den angestrebten 0 %-Anteil im Jahr 2045 lässt sich durch die natürlichen gesetzlichen Ein-

schränkungen dieses Jahres erklären und dürfte die Realität wohl sehr gut widerspiegeln. Zum Stichtag ist aufgrund 

der hohen Nachfrage auf dem Markt sowie des noch wenig ausgeprägten Sekundärmarkts für den Erwerb von E-

Pkw zu erwarten, dass einige Menschen, betroffen von der gesetzlichen Änderung, vermutlich sofort auf ihren fos-

silen Pkw verzichten müssen, ohne sich zuvor eine Alternative gesichert zu haben. 
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Abbildung 34 Trendszenario ς Entwicklung Fahrzeugaufkommen und Pkw- Anteile 2025-2045 
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 Zielszenario 

Abbildung 35 stellt den Wärmebedarf im Jahr 2025-2045 nach angestrebten Reduktionsraten dar. Entgegen des 

Trendszenarios wurde, vor allem durch regulatorische Druck, andererseits durch erhöhten Sanierungswillen durch 

Beratung und Öffentlichkeitsarbeit eine deutliche Erhöhung der Sanierungsaktivität und somit der Sanierungsrate 

von 2% angenommen. Die Einsparung durch Modernisierung der Heiztechnik wird dabei um 20% des Wärmebedarfs 

gemessen. Dabei wurde eine jährliche Modernisierungsrate von 5% angenommen, was einer durchschnittlichen Le-

benszeit einer Heizungsanlage von 20 Jahren gleichkommt. Diese Erhöhung begründet sich in zukünftige Effizienz-

steigerungen der Heiztechnologien. Des Eingangs ermittelten 10.539 MWh Wärmebedarf im Gebäudesektor würden 

durch diese Entwicklungsraten in der Sanierung und Modernisierung der Heizungssysteme im Jahr 2045 auf 

5.830 MWh sinken.  

 

 

Abbildung 36 stellt die Entwicklung im Mobilitätssektor innerhalb des Zielszenarios dar. Auch in diesem Szenario 

wird im Jahr 2045 durch die Gesetzgebung der vollständige Verzicht auf fossile Energieträger erwartet. Die Argu-

mente für den Rückgang des Fahrzeugaufkommens aus dem Trendszenario sind auch hier von Bedeutung.  

 

Im Vergleich zum ambitionierten Szenario ist das Zielszenario weniger optimistisch. Die Annahme eines Fossilisie-

rungsgrads von 0 % im Jahr 2045 bleibt jedoch bestehen, da auch hier die gesetzlichen Vorgaben zur Reduktion 

fossiler Treibstoffe bis 2045 beachtet werden. Das Fahrzeugaufkommen nimmt in diesem Szenario ähnlich ab wie 

im Trendszenario, jedoch nicht nur aufgrund positiver Entwicklungen. Vielmehr spielen auch die Marktsituation und 

Hemmnisse im Vorfeld der vollständigen Umstellung eine Rolle. Insbesondere die noch geringe Verfügbarkeit von 
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Abbildung 35: Zielszenario - Wärmebedarfsentwicklung 2025-2045 
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Elektrofahrzeugen und der Mangel an Gebrauchtwagen für Elektro-Pkw sind als Faktoren zu nennen, die das Fahr-

zeugaufkommen bis 2045 auf natürliche Weise zurückgehen lassen. im Zielszenario wird jedoch eine höhere jährli-

che Abnahmerate von 1 % angenommen. 

 

Abbildung 36: Zielszenario - Fahrzeugaufkommen und Pkw- Anteile 2025-2045 

 Ambitioniertes Szenario 

 

In diesem Szenario wird der Entwicklung bewusst sehr optimistisch entgegengesehen. Entgegen des trend- und 

Zielszenarios wurden hier sehr hohe Entwicklungsraten angenommen. Eine jährliche Sanierungsrate von 4% scheint 

nach aktuellen Maßstäben unrealistisch, wurde jedoch bewusst als eine sehr hohe Rate gewählt, um zu verdeutli-

chen, wie hoch das Einsparpotenzial bei besten Bedingungen aussehen könnte und auf welches Niveau der Wärme-

bedarf durch eigenes Zutun der Bevölkerung auf ein Minimum reduziert werden könnte. In gleicher Motivation 

wurde auch die Einsparung durch Modernisierung der Heiztechnik mit einem Ersparnis von 25% berechnet. Die Er-

neuerungsrate von 5% wurde dabei nicht erhöht, da immer noch davon ausgegangen werden kann, dass die private 

Heiztechnik ohne Defekt nicht proaktiv ausgetauscht wird. Abbildung 37 stellt das ambitionierte Szenario dar. 
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Abbildung 38 stellt die Entwicklungen im Mobilitätssektor auf Basis sehr optimistischer Annahmen dar. Grundlage 

ǎƛƴŘ ŘƛŜ 9ǊƎŜōƴƛǎǎŜ ŘŜǎ aƻōƛƭƛǘŅǘǎŀǳŦƪƻƳƳŜƴǎ ŀǳǎ ŘŜǊ ȊǳǾƻǊ ŜǊǎǘŜƭƭǘŜƴ /hі-Bilanz. Auch in diesem Szenario wird 

durch die gesetzliche Regelung im Jahr 2045 der vollständige Verzicht auf fossile Energieträger erwartet. 

 

Im ambitionierten Szenario bleibt der Verlauf der Elektrifizierung identisch zu den anderen Szenarien, jedoch wird 

hier eine höhere jährliche Abnahmerate des allgemeinen Fahrzeugaufkommens angenommen. Dieser stärkere Rück-

gang wird vor allem durch umfassende Anreize zur Förderung nachhaltiger Mobilitätsoptionen und die gezielte Un-

terstützung des ÖPNV begünstigt. 

 

Es wird davon ausgegangen, dass zusätzliche Maßnahmen, wie der verstärkte Ausbau der Ladeinfrastruktur und die 

Förderung von Carsharing-Diensten, zu einem beschleunigten Rückgang der Pkw-Nutzung führen. Zudem tragen die 

zunehmenden Möglichkeiten für mobile Arbeit und flexible Arbeitsmodelle dazu bei, dass das allgemeine Fahrzeug-

aufkommen stetig sinkt. 

 

Bis zum Jahr 2040 wird erwartet, dass etwa die Hälfte der verbleibenden Fahrzeuge elektrisch betrieben sein wird. 

Auch in diesem Szenario wird im Jahr 2045 ein Fossilisierungsgrad von 0 % erreicht, da der vollständige Verzicht auf 

fossile Fahrzeuge gesetzlich vorgeschrieben ist. Da jedoch das allgemeine Mobilitätsaufkommen bereits vor 2045 

stärker zurückgeht, wird ein geringerer Gesamtfahrzeugbestand erreicht. Aufgrund des noch wenig ausgeprägten 

Sekundärmarkts zum Erwerb von E-Pkw könnte das Fahrzeugaufkommen in den Jahren nach 2045 zunächst auf ei-

nem niedrigen Niveau verbleiben, bevor es sich nach der vollständigen Umstellung auf Elektrofahrzeuge langsam 

stabilisiert. 
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Abbildung 37: - Ambitioniertes Szenario ς Wärmebedarfsentwicklung 2025-2045 
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Abbildung 38: Ambitioniertes Szenario ς Entwicklung Fahrzeugaufkommen und Pkw- Anteile 2025-2045 

 Vergleich der Szenarien 

Nachfolgend werden die Ergebnisse der drei Szenarien (Trend-, Ziel- und ambitioniertes Szenario) gegenübergestellt. 

Ziel ist es, sowohl die Einsparpotenziale im Wärme- und Mobilitätsbereich im Vergleich zum aktuellen Ist-Zustand 

aufzuzeigen als auch die Unterschiede zwischen den Szenarien zu verdeutlichen. Diese Analyse unterstreicht den 

Mehrwert ambitionierter Maßnahmen zur Erreichung von Klimazielen und zeigt die Bedeutung gezielter Strategie-

entscheidungen auf. 

 

Im Bereich Wärme zeigt sich ein deutlicher Unterschied zwischen den Szenarien. Während im Trendszenario der 

Wärmebedarf von aktuell 10.540 MWh bis 2045 auf 7.640 MWh sinkt, führt das Zielszenario zu einer stärkeren Re-

duktion auf 5.830 MWh. Im ambitionierten Szenario wird der Wärmebedarf sogar auf 3.950 MWh reduziert. Gegen-

über dem Ist-Zustand ergibt sich im Trendszenario eine Einsparung von 2.900 MWh (ca. 27 %), im Zielszenario eine 

Einsparung von 4.700 MWh (ca. 44 %) und im ambitionierten Szenario eine Einsparung von 6.600 MWh (ca. 63 %). 

Der Vergleich zwischen den Szenarien zeigt, dass bereits eine moderate Steigerung der Sanierungsrate von 1,1 % 

(Trend) auf 2 % (Ziel) einen zusätzlichen Einsparungseffekt von 1.800 MWh erzielt. Durch eine weitere Erhöhung auf 

4 % (ambitioniert) ließen sich zusätzliche 1.900 MWh einsparen. 
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Diese Ergebnisse verdeutlichen die Potenziale einer gezielten Erhöhung der Sanierungsrate und Effizienzmaßnah-

men. Insbesondere der Schritt von einer moderaten zu einer ambitionierten Strategie bietet erhebliche Vorteile. 

 

 

Abbildung 39: Vergleich der Szenarien - Einsparungen des Heizwärmebedarfs durch Sanierung 

 

Abbildung 40: Vergleich der Szenarien - Einsparungen des Heizwärmebedarfs durch Heizungserneuerung 

Die Betrachtung der zukünftig genutzten Energieträger im Wärmesektor erfolgt sowohl unter der Annahme einer 

Versorgung über ein Wärmenetz als auch mit ausschließlich individuellen Lösungen. Dabei zeigen sich klare Unter-

schiede in den Ergebnissen der verschiedenen Szenarien hinsichtlich des Restwärmebedarfs, der Energieträgerver-

ǘŜƛƭǳƴƎ ǳƴŘ ŘŜǊ ǊŜǎǳƭǘƛŜǊŜƴŘŜƴ /hі-Emissionen. 
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Im Falle eines Wärmenetzes ist erkennbar, dass im Trendszenario ein erheblicher Anteil des Restwärmebedarfs von 

7.635 MWh durch Fernwärme (5.726 MWh) gedeckt wird. Strom für Wärmepumpen (1.431 MWh), Biomasse 

(381 MWh) und Solarthermie (95.440 kWh) spielen dabei nur eine unterstützende Rolle. Dies führt zu Emissionen 

von 1.038 t /hіΦ LƳ ½ƛŜƭǎȊŜƴŀǊƛƻ ǊŜŘǳȊƛŜǊǘ ǎƛŎh der Restwärmebedarf auf 5.830 MWh, wobei der Anteil der Fern-

wärme um 4.372 MWh gedeckt ist. Auch hier verringern sich die Beiträge der anderen Energieträger, sodass die 

Emissionen auf 793 ǘ /hі ŦŀƭƭŜƴΦ 5ŀǎ ambitionierte Szenario zeigt die größten Einsparungen mit einem Restwärme-

bedarf von nur 2.298.658 kWh, wobei Fernwärme (1.723.994 kWh), Strom (430.998 kWh), Biomasse (114.933 kWh) 

und Solarthermie (28.733 kWh) minimal erforderlich sind. Hier resultieren nur noch 313 ǘ /hі ŀƴ 9ƳƛǎǎƛƻƴŜƴΦ 

 

Tabelle 17: Energieträgerwechsel im Wärmebereich - Wärmenetz Variante 

Szenario 
Restwärmebe-

darf in MWh 

Fernwärme 

in MWh 

Strom(Wärme-

pumpe) in MWh 

Biomasse 

in MWh 

Solarther-

mie in MWh 

Emissionen 

in t CO2 

Trendszena-

rio 
7.635 5.726 1.431 381 95 1.038 

Zielszenario 5.830 4.372 1.093 291 72 793 

Ambitionier-

tes Szenario 
2.298 1.723 430 114 28 313 

 

Ohne die Nutzung eines Wärmenetzes verschiebt sich die Verteilung der Energieträger signifikant. Der gesamte Wär-

mebedarf wird in diesem Fall durch individuelle Lösungen wie Strom für Wärmepumpen, Biomasse und Solarthermie 

gedeckt. Im Trendszenario bleibt der Gesamtbedarf unverändert bei 7.635 MWh, wobei 5.726 MWh durch Strom, 

1.527 MWh durch Biomasse und 381 MWh durch Solarthermie abgedeckt werden. Dies führt zu Emissionen von ca. 

3.237 ǘ /hіΦ LƳ ½ƛŜƭǎȊŜƴŀǊƛƻ ǎƛƴƪǘ ŘŜǊ .ŜŘŀǊŦ ŀǳŦ рΦуол MWh, wobei der Anteil der Biomasse und Solarthermie eben-

falls abnimmt, was zu einer Reduktion der Emissionen auf ca. 2.472 ǘ /hі ŦǸƘǊǘΦ 5ŀǎ ambitionierte Szenario weist 

auch hier die geringsten Werte auf: Bei einem Restwärmebedarf von 2.298 MWh wird der Wärmebedarf durch 

1.723 MWh Strom, 459 MWh Biomasse und 114 MWh Solarthermie gedeckt, was die Emissionen auf ca. 975 ǘ /hі 

begrenzt. 

 

Tabelle 18: Energieträgermix im Wärmebereich - Individuelle Variante 

Szenario 
Restwärmebedarf 

in MWh 

Strom(Wärme-

pumpe) in MWh 

Biomasse in 

MWh 

Solarthermie 

in MWh 

Emissionen 

in t CO2 

Trendszenario 7.635 5.726 1.527 381 3.237 
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Zielszenario 5.830 4.372 1.166 291 2472 

Ambitioniertes 

Szenario 
2.298 1.723 459 114 975 

 

Diese Analysen verdeutlichen den Einfluss sowohl der Szenarien als auch der gewählten Infrastruktur auf die zukünf-

ǘƛƎŜ 9ƴŜǊƎƛŜǾŜǊǎƻǊƎǳƴƎ ǳƴŘ ŘƛŜ ŘŀƳƛǘ ǾŜǊōǳƴŘŜƴŜƴ /hі-Emissionen. Insbesondere das ambitionierte Szenario zeigt 

das Potenzial erheblicher Einsparungen durch eine konsequente Reduktion des Wärmebedarfs und den Einsatz effi-

zienter Technologien. Auch die Auswirkung einer netzbasierten Wärmeversorgung wird im Vergleich der beiden Va-

rianten deutlich. So wirkt sich die Nutzung von Fernwärme zugunsten von Strom deutlich auf die resultierenden 

Treibhausgasemissionen aus.   

 

Im Mobilitätsbereich ergeben sich durch die gesetzlich vorgegebene Elektrifizierung und Reduktion des fossilen Fahr-

zeugaufkommens bis 2045 in allen Szenarien deutliche Veränderungen. Der Unterschied zwischen den Szenarien 

liegt vor allem in der Entwicklung des Gesamtfahrzeugaufkommens. 

 

Im Trendszenario sinkt die Anzahl der Fahrzeuge im Quartier von 303 auf 287 Fahrzeuge (Reduktion um 16 Fahrzeuge 

oder 5 %). 

 

Im Zielszenario wird ein stärkerer Rückgang auf 240 Fahrzeuge erreicht, was einer Einsparung von 63 Fahrzeugen 

oder 21 % entspricht. 

 

Im ambitionierten Szenario reduziert sich der Fahrzeugbestand auf 144 Fahrzeuge, was eine Einsparung von 159 

Fahrzeugen oder 54 % darstellt. 

 

Der Elektrifizierungsgrad erreicht in allen Szenarien bis 2045 den Wert von 100 %, wodurch im Mobilitätssektor eine 

vollständige Dekarbonisierung erreicht werden kann. Im Vergleich zum Ist-Zustand wird jedoch deutlich, dass zu-

sätzliche Maßnahmen wie der Ausbau des ÖPNV und Carsharing-Angebote sowie Anreize zur Reduktion des Indivi-

dualverkehrs die Mobilitätsstruktur nachhaltig beeinflussen können. 
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Abbildung 41: Vergleich der Szenarien - Fahrzeugaufkommen und Elektrifizierungsgrad der Pkw 

 

Eine Elektrifizierung des Mobilitätssektors bedeutet einerseits eine reduzierte Nutzung der fossilen Energieträger, 

andererseits auch eine deutliche Erhöhung des Strombedarfs. Abbildung 42 stellt die notwendigen Strommengen in 

Abhängigkeit der genutzten Elektrofahrzeuge dar.  
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Abbildung 42: Strombedarf nach Zuwach in Elektromobilität, eigene Darstellung. 

Die Szenarien verdeutlichen, dass ambitionierte Maßnahmen in den Bereichen Wärme und Mobilität erhebliche 

Einsparpotenziale bieten. Während das Trendszenario die Mindestanforderungen erfüllt, zeigen das Ziel- und insbe-

sondere das ambitionierte Szenario, wie strategische Investitionen und gezielte Entscheidungen den Energiever-

brauch sowie die Umweltbelastung signifikant senken können. Besonders der Wechsel hin zu klimafreundlichen 

Energieträgern, bspw. durch eine stärkere Nutzung von Solarthermie und Strom für Wärmepumpen, spielt eine zent-

ǊŀƭŜ wƻƭƭŜ ōŜƛ ŘŜǊ wŜŘǳƪǘƛƻƴ Ǿƻƴ wŜǎǘǿŅǊƳŜōŜŘŀǊŦ ǳƴŘ /hі-Emissionen. Die Kombination aus einer resultierenden 

Energieträgertransformation, das Einsparpotenzial durch potenzielle netzbasierte Versorgung, der Steigerung der 

Sanierungsrate und der Förderung nachhaltiger Mobilität ist entscheidend, um die Klimaziele des Quartiers zu errei-

chen. 
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  Potenzialbetrachtung 

Das Kapitel befasst sich mit der Ausweisung von Potenzialen, die zu einer Verringerung des Energieverbrauchs füh-

ren und somit langfristig eine Reduktion von Treibhausgasen in den Sektoren bewirken. Die Einsparpotenziale kön-

nen auf diverse Weise erreicht weǊŘŜƴΣ ƭŀǎǎŜƴ ǎƛŎƘ ŀōŜǊ ǇǊƛƴȊƛǇƛŜƭƭ ŀƭǎ α¢ǊƛŀŘŜά ŘŀǊǎǘŜƭƭŜƴΣ ǿƻōŜƛ ŘŜǊ {ǘŜƭƭŜƴǿŜǊǘ 

einzelner Elemente je nach Anwendungsfall unterschiedlich ausfallen kann:  

 

¶ Maßnahmen, die zur effizienteren Energienutzung beitragen 

¶ Maßnahmen, die klimaschädliche durch nachhaltige Energieträger ersetzen 

¶ Optimierung des Nutzerverhaltens 

 

Am Beispiel eines Gebäudes lässt sich festhalten, dass die Steigerung der Effizienz der Energienutzung durch die 

Verbesserung der Dämmeigenschaften (Verringerung des Wärmedurchlasskoeffizienten) der Gebäudehülle, sowie 

der Effizienz des Wärmesystems erreicht werden kann. Der verbleibende Energiebedarf nach der Sanierung des Ge-

bäudes sollte dann, durch die Nutzung einer nahhaltigen Wärmequelle möglichst klimafreundlich gestaltet werden. 

Ohne die Anpassung des Nutzerverhaltens lassen sich die Potenziale der zuvor durchgeführten Maßnahmen nicht 

im vollen Umfang nutzen. Denn selbst ein sehr gut gedämmtes Gebäude bedarf viel Energie, wenn das Lüftungsver-

halten falsch ist oder die Einstellungen des Heizungssystems ineffizient sind. Festzuhalten ist, dass selbst beim Ein-

satz klimafreundlicher Energieträger das Nutzerverhalten einen wichtigen Bestandteil bildet. Es sind nicht nur die 

privat anfallenden Kosten der Energieversorgung, sondern auch der Aspekt der Verfügbarkeit, die effizientes Ver-

halten erfordern. 

8.1. Energieeinsparpotenziale durch Gebäudesanierung 

 Ausgewählte regulatorische Bestimmung 

Neben der nachhaltigen Gestaltung der Energieversorgung, stellt die Minimierung des Energiebedarfs den wesent-

lichen Baustein der energiepolitischen Gesamtstrategie für den Wärmesektor dar. Hierbei kommt der energetischen 

Qualität der Gebäudehülle eine herausragende Rolle zu. Zumal der Einsatz einzelner Technologien ς insbesondere 

Wärmepumpen - ohne eine entsprechende Ertüchtigung der Gebäudehülle zu hohen Einbußen bei der Effizienz der 

Anlagentechnik führen würde.  

 

Zur generellen Einschätzung der energetischen Qualität eines Gebäudes wurde in der EnEV 2014 eine Klassifizierung 

eingeführt. Diese wurde auch in das Gebäudeenergiegesetz (Anlage 10) übernommen. Die Klassifizierung bezieht 
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die Wärmeerzeugung ein und lässt somit nur beschränkt Aussagen über Anforderungen oder die tatsächliche Qua-

lität der Gebäudehülle zu. 

 

 

Abbildung 43: Energieeffizienzklassifizierung von Wohngebäuden nach GEG 

Zum besseren Verständnis der folgenden Ausführungen erfolgt zuerst eine kurze Begriffsdefinition. Der zu errei-

chende Energiestandard einzelner Bauteile nach deren Sanierung wird auf Grundlage des sogenannten U-Werts 

(Wärmedurchgangskoeffizient) definiert. Der U-Wert ist ein Maß für die Wärmeverluste eines Baustoffs oder einzel-

ner Bauteile wie Dach, Fassade, Fenster oder Kellerdecke. Der Wert gibt die Höhe der durchgeleiteten Wärmeleis-

tung bei einer Temperaturdifferenz von einem Grad Celsius über einen Quadratmeter eines Bauteils an. Der U-Wert 

wird von der Stärke/Dicke des Bauteils und der Wärmeleitfähigkeit des Materials bestimmt. Je kleiner der U-Wert, 

desto besser die Dämmeigenschaften. Die Einheit des U-Werts ist W/(m²K)11. 

Prinzipiell lassen sich aus der zum Zeitpunkt der Erstellung des vorliegenden Konzeptes geltenden Gesetzgebung 

keine Pflichten zur energetischen Sanierung der Gebäudehülle von Bestandsgebäuden ableiten. Es bestehen ledig-

lich Teilanforderungen für einzelne Bauteile bzw. Versorgungsanlagen. Das GEG übernahm hier die zuvor bereits in 

der EnEV 2014 oder anderen Vorschriften vorgesehene Nachrüstpflichten: 

                                                           
11 D.h. ein Wert von 0,20 W/(m2K) bedeutet, dass bei einem Temperaturunterschied von 1 °C zwischen Außen- und Innenluft, der 
Wärmedurchgang über 1 m2 des entsprechenden Bauteils 0,2 W beträgt. Bei einem Temperaturunterschied von 20 °C (Innen 
20 °C Außentemperatur 0°C) beträgt der Wärmedurchgang/Wärmeverlust 4 W. In 1 Stunde gehen also 4 Wh Wärme pro m2 
Bauteilfläche verloren. Der Wert muss durch eine entsprechende Heizleistung kompensiert werden. Vereinfacht dargestellt: die 
Summe aller Verluste des Gebäudes abzüglich möglicher Gewinne (Sonneneinstrahlung durch Fenster, Wärmeabgabe der Perso-
nen usw.) definiert die Anforderungen an die Leistung der Heizungsanlage, die zugleich klimazonenabhängige Tiefswerte für Win-
tertemperaturen abdecken muss (oft -14°C). 
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¶ Dämmungspflicht für bestimmte bislang ungedämmte oberste Geschossdecken oder das darüber liegende 

Dach (§ 47 GEG) 

¶ Dämmungspflicht für bislang ungedämmte Warmwasser- und Heizungsleitungen sowie deren Armaturen 

in unbeheizten Räumen (§ 71 GEG) 

¶ Stilllegung von mit flüssigen und gasförmigen Brennstoffen beschickten Heizkesseln, die älter als 30 Jahre 

sind (§ 72 GEG). Diese Vorschrift ist im GEG unter bestimmten Randbedingungen verbunden mit einem 

Verbot, ab 2026 Öl-Heizkessel und fossile Festbrennstoffkessel (z. B. als Ersatz für stillgelegte Kessel) in 

Betrieb zu nehmen. Ausgenommen sind jedoch Niedertemperatur-Heizkessel, Brennwertkessel und Heiz-

kessel kleiner 4 kW oder größer 400 kW. 

¶ §61 bis 63 sowie 66 GEG sehen zudem Nachrüstpflichten für Regeleinrichtungen bei Heizungs- und Warm-

wasseranlagen sowie bei Klimaanlagen vor 

Die Dämmpflicht für die ungedämmte oberste Geschossdecke in Bestandsgebäuden gilt nur dann, wenn alle folgen-

den Bedingungen erfüllt sind: das Bestandsgebäude wird beheizt, wird jährlich mindestens vier Monate lang beheizt, 

wird auf mindestens 19 °C beheizt. Zugleich muss die oberste Decke über den beheizten Räumen an den unbeheizten 

Dachraum angrenzen, zugänglich sein und NICHT die Mindestanforderungen an den baulichen Wärmeschutz gemäß 

der Baunorm DIN 4108-2: 2013-02 erfüllen (Wärmeschutz und Energie-Einsparung in Gebäuden, Teil 2 Mindestan-

forderungen an den Wärmeschutz). Dies entspricht 0,91 W/(m2K). 

 

Wenn diese Bedingungen alle zutreffen, mussten die Gebäudeeigentümer die Decken ihres Gebäudes bereits bis 

Ende des Jahres 2015 wie von der EnEV gefordert, dämmen. Das GEG schreibt hierzu analog zur EnEV einen U-Wert 

von 0,24 W/(m²K) vor. Wer diese Pflicht nicht erfüllt, dem drohen bis zu 50.000 Euro Bußgeld. 

 

Nach § 47 Absatz 2 gilt die Dämmpflicht bei Ausführung als Dämmung in Deckenzwischenräumen (z. B. bei Holzbal-

kendecken) auch als erfüllt, wenn Dämmschichtdicke mit einer Wärmeleitfähigkeit von höchsten 0,035 W/m·K ein-

gebaut wird. Im Falle der Ausführung durch Einblasen von Dämmstoff oder unter Verwendung von Dämmstoffen 

aus nachwachsenden Rohstoffen beträgt der Höchstwert der Wärmeleitfähigkeit 0,045 W/m·K. 

 

Die vorgenannten Nachrüstungspflichten gelten auf Grund von § 47 Absatz 3 (oberste Geschossdecken) bzw. § 73 

(Rohrleitungsdämmung, Stilllegung von Heizkesseln) nicht für Ein- und Zweifamilienhäuser, bei denen eine der Woh-

nungen am Stichtag 1. Februar 2002 vom Eigentümer selbst bewohnt wurde. Im Falle eines Eigentümerwechsels 

nach dem Stichtag sind die Nachrüstungspflichten durch den neuen Eigentümer zu erfüllen; die Frist dafür beträgt 2 

Jahre nach dem ersten Eigentumsübergang. Die Privilegierung betrifft nicht die Regelung zur Einschränkung des Ein-

baus neuer Ölheizungen bzw. neuer Heizkessel für fossile Festbrennstoffe. 
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Die vorgenannten Nachrüstpflichten enthalten jeweils besondere Befreiungsregelungen, bei denen anders als bei 

Befreiungen von sonstigen Vorschriften des GEG die Einbindung einer Genehmigungsbehörde nicht vorgesehen ist. 

Die Pflichten nach § 47 (oberste Geschossdecken) und § 71 (Rohrleitungsdämmung) sind nicht zu erfüllen, wenn die 

für die Nachrüstung erforderlichen Aufwendungen durch die eintretenden Einsparungen nicht innerhalb angemes-

sener Zeit erwirtschaftet werden können. Dasselbe gilt für die Pflicht, ab 2026 einen stillzulegenden Öl-Heizkessel 

durch einen nicht mit Heizöl betriebenen Wärmeerzeuger zu ersetzen. 

 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die aktuell geltenden Anforderungen an Nachrüstpflichten nicht sehr weit-

reichend und verhältnismäßig leicht zu erfüllen sind oder vergleichsweise großzügigere Ausnahmeregelungen ent-

halten. Es zeichnet sich bereits ab, dass sich dies künftig ändern wird. Auf EU-Ebene wird aktuell die Reform der 

Richtlinie über die Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden (EPBD) verhandelt. Das EU-Parlament hat hierzu Mitte 

März strengere Anforderungen an die Energieeffizienz von Gebäuden beschlossen. Das EU-Parlament vertritt die 

IŀƭǘǳƴƎΣ Řŀǎǎ ŀƭƭŜ ²ƻƘƴƎŜōŅǳŘŜ ōƛǎ нлол ŘƛŜ 9ƴŜǊƎƛŜƪƭŀǎǎŜ α9ά ǳƴŘ ōƛǎ нлоо ǎƻƎŀǊ ŘƛŜ YƭŀǎǎŜ α5ά ŜǊǊŜƛŎƘŜƴ ǎƻƭƭǘŜƴΣ 

wobei die Klassen auf einer Skala von "A" bis "G" angegeben werden. 

 Sanierungsmaßnahmen an der Gebäudehülle 

Obwohl keine Verpflichtung zur Sanierung von Bestandsgebäuden bestehen, werden im GEG gewisse Mindeststan-

dards für den Fall aufgestellt, wenn Bauteile ohnehin verändert oder modernisiert werden sollen. Dies gilt beispiels-

weise wenn der Putz einer Fassade erneuert wird oder die Fenster ausgetauscht werden. Soll das Haus nur neu 

gestrichen werden, greifen die Vorgaben nicht. Bei der Erneuerung von Bestandsbauten gibt es zwei Möglichkeiten, 

die Anforderung aus dem GEG zu erfüllen: 

 

- .Ŝƛ ǳƳŦŀǎǎŜƴŘŜƴ aƻŘŜǊƴƛǎƛŜǊǳƴƎŜƴ ǿƛǊŘ  ǾŜǊƎƭŜƛŎƘōŀǊ Ƴƛǘ ŜƛƴŜƳ bŜǳōŀǳ  ŜƛƴŜ ŜƴŜǊƎŜǘƛǎŎƘŜ DŜǎŀƳǘōƛπ

lanzierung durchgeführt. In diesem Fall kann eine Bilanzierung nach dem Primärenergie- oder alternativ 

nach dem Treibhausgas-Verfahren erfolgen (letzteres muss von der Baubehörde genehmigt werden).  

- Beim Primärenergieverfahren darf der Bedarf an Primärenergie des sanierten Gebäudes höher bleiben als 

der eines entsprechenden Neubaus. Maximal sind ungefähr 155 Prozent mehr erlaubt.  

- Beim Treibhausgasverfahren dürfen die Emissionen maximal die gleiche Höhe wie bei einem vergleichbaren 

Neubau erreichen. Der Energiebedarf des sanierten Gebäudes darf aber höher ausfallen: Maximal sind etwa 

85 Prozent mehr erlaubt. 

- Bauteilverfahren - erfolgen nur einzelne Teilsanierungen (zum Beispiel Dämmung der Fassade) oder werden 

lediglich Bauteile erneuert (etwa Austausch der Fenster), gibt das GEG bestimmte Anforderungs- bzw. 

Grenzwerte an den Wärmedurchgangskoeffizienten ausschließlich des erneuerten Bauteils vor (Tabelle 19). 
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In Tabelle 19 werden zum einen die Mindestanforderungen an die U-Werte einzelner Bauteile entsprechend Anlage 

7 GEG dargestellt. Darüber hinaus sind Orientierungswerte für deren erreichen aufgeführt. In der letzten Spalte sind 

Mindestanforderungen an einzelne Bauteile zum BEG-Förderprogramm aufgelistet, d.h. es handelt sich um Schwell-

werte, die im Falle einer Förderung als Einzelmaßnahmen an der Gebäudehülle erfüllt werden müssen. 

 

Tabelle 19: Max. Wärmedurchgangskoeffizient bei erstmaligem Einbau, Ersatz und Erneuerung von Bauteilen12 

Bauteil Geforderter U-Wert Wohn-

gebäude Innentemperatu-

ren mind. 19°C 

Umsetzung  

(Orientierungswerte) 

Mindestanforderun-

gen BEG-Programm 

Außenwände 0,24 W/(m2K) Dämmung ca. 12-16 cm 0,20 W/(m2K) 

Einblasdämmung/Kerndämmung bei 

zweischaligem Mauerwerk 

  ˂ Җ лΣлор ²κόƳ ϊ Yύ 

Außenwände mit Sichtfachwerk (Innen-

dämmung bei Fachwerkaußenwänden, 

Erneuerung der Ausfachungen) 

  0,65 W/(m2K) 

Außenwände bei Baudenkmalen und er-

haltenswerter Bausubstanz 

  0,45 W/(m2K) 

Fenster, Fenstertüren 1,3 W/(m2K) 2-Scheiben-Wärme-

schutzverglasung 

0,95 W/(m2K) 

Fenster, Balkon- und Terrassentüren bei 

Baudenkmalen und bei besonders erhal-

tenswerter Bausubstanz  

 1,4 W/(m2K) 

Fenster, Balkon- und Terrassentüren mit 

echten glasteilenden Sprossen bei Bau-

denkmalen und bei besonders erhal-

tenswerter Bausubstanz  

 1,6 W/(m2K) 

Dachflächenfenster 1,4 W/(m2K) 1,0 W/(m2K) 

Vorhangfassaden 1,5 W/(m2K)  1,3 W/(m2K) 

Glasdächer 2,0 W/(m2K)  1,6 W/(m2K) 

Fenster, Fenstertüren, Dachflächenfes-

ter mit Sonderverglasung 

2,0 W/(m2K)  1,3 W/(m2K) 

                                                           
12 EnEV 2014/2016, Anlage 3; Verbraucherzentrale; Dena 2015 
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Sonderverglasung 1,6 W/(m2K)  1,1 W/(m2K) 

Außentür (Ersatz) 1,8 W/(m2K)  1,3 W/(m2K) 

Dachschrägen, Steildächer 0,24 W/(m2K) Dämmung ca. 14-18 cm 0,14 W/(m2K) 

Dachgauben 0,24 W/(m2K)  0,20 W/(m2K) 

Oberste Geschossdecken 0,24 W/(m2K)D Dämmung ca. 14-18 cm 0,14 W/(m2K) 

Dachflächen mit Abdichtung (Flachdä-

cher) 

0,20 W/(m2K) Dämmung ca. 16-20 cm 0,14 W/(m2K) 

Dachflächen bei Baudenkmalen und bei 

besonders erhaltenswerter Bausubstanz 

höchstmögliche Dämmstoffdicke (Flach-

dächer, Schrägdächer sowie dazugehö-

rige Kehlbalkenlagen, Dachgauben oder 

oberste Geschossdecken) 

  ˂ Җ лΣлпл ²κόƳ ϊ Yύ 

Wände gegen Erdreich oder unbeheizte 

Räume (mit Ausnahme von Dachräu-

men) sowie Decken  gegen Erdreich oder 

unbeheizte Räume 

0,30 W/(m2K) Dämmung ca. 10-14 cm 0,25 W/(m2K) 

Aufbau oder Erneuerung von Fußboden-

aufbauten auf der beheizten Seite 

0,50 W/(m2K) Dämmung ca. 4-5 cm 0,25 W/(m2K) 

Decken nach unten an Außenluft 0,24 W/(m2K) Dämmung ca. 14-18 cm 0,20 W/(m2K) 

 

Für die Gebäudehülle lassen sich auf Grundlage der Vorschläge des Institutes für Wohnen und Umwelt (IWU) Sanie-

rungsmaßnahmen und Ausführungshinweise ableiten, die in Tabelle 20 dargestellt werden. Dabei sind ästhetische 

und wirtschaftliche Bedingungen zu beachten. Die erste Sanierungsvariante (SV GEG) stellt die Sanierung auf das 

gesetzliche Anforderungsniveau, also die Erfüllung der Mindestanforderungen des GEG an Sanierungen im Bestand 

dar. Die zweite Sanierungsvariante (SV Zukunftweisend) stellt eine anspruchsvolle zukunftsweisende Gebäudesan-

ierung dar, die bei einzelnen Bauteilen Anforderungen an Niedrigstenergieeffizienzhäuser entsprechen.  

Maßnahmen zur Verstärkung der bestehenden energetischen Qualität sollten ς um wirtschaftlich zu sein ς in Ver-

bindung mit ohnehin notwendigen Instandhaltungs- oder Kernsanierungsarbeiten an den Gebäuden durchgeführt 

werden. Ergebnisse von wissenschaftlichen Studien kommen wiederholt zur Erkenntnis, dass energetisch anspruchs-
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vollere Sanierungen des Gebäudebestandes nur dann als wirtschaftlich gesehen werden können, wenn die energe-

tischen Maßnahmen zusammen mit bereits anstehenden Modernisierungs- und Instandhaltungsarbeiten ausgeführt 

werden13. 

                                                           
13 Dena, 2010; Frauenhofer 2016 
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Tabelle 20 Hinweise zu energetischen Sanierungsmaßnahmen an einzelnen Bestandteilen der Gebäudehülle [IWU] 

Bauteil Anwendungsbereich Mögliche Komplikationen, zu beachtende Details, weitere Empfehlungen  U-Werte Dämmstärke 

(inkl. Holzanteil) 

SV GEG SV Zu-

kunft 

Steildach 

 

 

 

 

bei Ausbau / Renovierung 

des Dachraums (raumsei-

tige Erneuerung) bei Erneu-

erung der Dacheindeckung 

ü Höhe der vorhandenen Konstruktion meist nicht ausreichend für zukunftsfähige Dämmstan-

dards, daher in der Regel Erhöhung des Querschnitts nötig  

ü Wärmebrücken (durchgehende Hölzer oder Hohlräume) vermeiden 

ü raumseitig dampfbremsende und luftdichte Ebene durch geeignete Folie, Pappe, o. ä. herstel-

len, dichte Anschlüsse an Durchdringungen, Außen- und Innenwände  

ü bei Erneuerung der Dacheindeckung zweite wasserführende Ebene zum Zweck der Regensi-

cherheit vorsehen (Unterdeckung oder Unterdach); durch eine winddichte Verarbeitung kann 

dabei das Durchströmen der Dämmschicht mit Außenluft verhindert werden  

ü eine mögliche spätere Außenwanddämmung bei der Dachmodernisierung schon berücksichti-

gen (Dachüberstände, lückenfreie Fortsetzung der Dämmebene) 

ü auch bei schon durchgeführter Außenwanddämmung ausreichenden Dachüberstand vorsehen: 

reduziert Risiko der Algenbildung auf Fassaden und schützt Fenster der oberen Geschosse vor 

sommerlicher Einstrahlung 

ü Möglichkeiten zur Installation von thermischen Solaranlagen und/oder PV-Anlagen prüfen 

0,24 

W/(m2K) 

0,10 ς 

0,15 

W/(m2K) 

Zwischensparren Däm-

mung 

(Nur als Übergangslösung) 

Erneuerung der raumseiti-

gen Verkleidungen, Dämm-

matten oder Zellulose (Aus-

blasen) 

ü nicht umsetzbar, wenn kein Unterdach oder keine Unterdeckung vorhanden 

ü ggf. Freiräumen des Sparrenzwischenraums erforderlich (Ausmauerung, Strohlehm, ...)  

ü empfehlenswert: raumseitig zusätzliche Dämmlage (vor der Ebene der Luftdichtung, auch für 

LƴǎǘŀƭƭŀǘƛƻƴŜƴΤ ǎƛŜƘŜ αYƻƳōƛƴŀǘƛƻƴ ½ǿƛǎŎƘŜƴ- ǳƴŘ ¦ƴǘŜǊǎǇŀǊǊŜƴŘŅƳƳǳƴƎάύΤ 

12-18 cm 

abhängig 

von Höhe 

Nicht rea-

lisierbar 
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ü sinnvoll: zusätzliche spätere Dämmlage auf Sparren im Zusammenhang mit Neueindeckung 

όǎƛŜƘŜ άYƻƳōƛƴŀǘƛƻƴ ½ǿƛǎŎƘŜƴ- und Aufsparrendämmung") 

des Zwi-

schen-

raums 

Kombination Zwischen- 

und Aufsparrendämmung 

 

Erneuerung der Dacheinde-

ckung in Verbindung mit 

Einbau einer zweiten was-

serführenden Ebene (Un-

terdeckung/Unterdach) 

ü falls raumseitige dampfbremsende und luftdichte Ebene von innen nicht herstellbar (bewohn-

ter Dachraum) nach Leerräumen des Sparrenzwischenraums feuchteadaptive Dampfbremse 

von außen auf die raumseitige Verkleidung 

ü erhöhte Dachlast, ggf. Sparren aufdoppeln 

ü bei Aufdopplung Wärmebrückenwirkung reduzieren (Holzanteil minimieren) und Dämmung 

zweilagig verlegen 

18 cm 30 cm 

Reine Aufsparrendäm-

mung 

 

wie αYƻƳōƛƴŀǘƛƻƴ ½ǿƛǎŎƘŜƴ 

ǳƴŘ !ǳŦǎǇŀǊǊŜƴŘŅƳƳǳƴƎάΣ 

im Fall von Sichtsparren o-

der falls Freiräumen des 

Sparrenzwischenraums zu 

aufwändig 

ü bei der raumseitigen luftdichten und dampfbremsenden Ebene besonders Augenmerk auf An-

schlüsse im Traufbereich (Durchdringungen der Sparren) legen 

14 cm 30 cm 

Kombination Zwischen- 

und Untersparrendäm-

mung 

 

im Fall einer Erneuerung 

der raumseitigen Verklei-

dung; sonst auch bei erhal-

tenswerten Traufansichten 

(Denkmalschutz) 

ü Untersparrendämmung reduziert die Wärmebrückenwirkung der Sparren und kann auch für die 

±ŜǊƭŜƎǳƴƎ Ǿƻƴ [ŜƛǘǳƴƎŜƴ ƎŜƴǳǘȊǘ ǿŜǊŘŜƴ όαLƴǎǘŀƭƭŀǘƛƻƴǎŜōŜƴŜάύ  

ü Dämmung unter den Sparren wird nach Herstellung der luftdichten Ebene / Dampfbremse ein-

gebaut. Dies gilt jedoch nur, wenn die Untersparrendämmung den kleineren Teil der Gesamt-

Dämmstärke ausmacht. Andernfalls Luftdichtung auf der Unterseite der Untersparrendämmung 

vorsehen. 

18 cm 30 cm 

Oberste Geschossdecke 

 

bei dauerhaft unbeheizten 

Dachböden oder Spitzbö-

den 

ü raumseitige luftdichte Ebene sicherstellen (z. B. Innenputz, geeignete Folie), dichte Anschlüsse 

an Außen- und Innenwände 

0,18 ς 

0,24 

W/(m2K) 

0,08 ς 

0,12 

W/(m2K) 
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ü Wärmebrückenwirkung und mögliche Undichtigkeiten insbesondere dort beachten, wo die 

Dämmebene von Innenwänden durchstoßen wird, aber auch im Bereich von Treppenhausauf-

gängen, -türen und Bodenluken 

ü im Fall von Spitzböden kann je nach Ausführung eine durchgängige Dachflächendämmung sinn-

voller sein als die Dämmung und Abdichtung der Kehlbalkendecke 

Oberseitige Dämmung 

 

auch unabhängig von ande-

ren Sanierungsmaßnahmen 

leicht umsetzbar Aufblasen 

von Dämmflocken (Zellu-

lose); Verlegen von Dämm-

platten (Mineralwolle, Poly-

styrol) 

ü Begehbarkeit von Dachböden kann durch Dämmung (Reduktion der Raumhöhe) eingeschränkt 

werden; kann im Fall von Holzbalkendecken gegebenenfalls durch vorheriges Freiräumen und 

zusätzliches Dämmen der Gefache verbessert werden 

ü Begehbarkeit der Dämmung durch Spanplatten o.ä. herstellen; bei nicht genutzten Dachböden 

reichen Laufbohlen 

ü Anschluss an außenseitige Wanddämmung im Bereich des Giebels wärmebrückenfrei kaum 

herstellbar, schwierig manchmal auch im Traufbereich 

12 cm 30 cm 

Flachdach/flach geneigtes 

Dach 

 

 ü raumseitige luftdichte Ebene sicherstellen (z. B. Innenputz, geeignete Folie), dichte Anschlüsse 

an Außen- und Innenwände 

ü eine mögliche spätere Außenwanddämmung bei der Dachmodernisierung schon berücksichti-

gen (Dachüberstände, lückenfreie Fortsetzung der Dämmebene); 

ü Kombination mit Dachbegrünung und/oder Installation einer thermischen Solaranlage / PV-An-

lage prüfen 

0,18-0,24 

W/(m2K) 

0,08-0,12 

W/(m2K) 

Warmdach oder Umkehr-

dach: oberseitige Dämm-

lage eines unbelüfteten 

Flachdachs 

im Fall der Erneuerung der 

Dachabdichtung immer 

sinnvoll entweder Dachab-

dichtung über den Dämm-

ǇƭŀǘǘŜƴ όα²ŀǊƳŘŀŎƘάύ ƻŘŜǊ 

ü wegen der Kombination mit der Dachabdichtung ist eine fachgerechte Ausführung besonders 

wichtig (z. B. beim Warmdach Dampfbremse unterhalb / Dampfdruckausgleichsschicht ober-

halb der Dämmung) 

12 cm 30 cm 
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 Dämmplatten auf der Dach-

ŀōŘƛŎƘǘǳƴƎ όα ¦ƳƪŜƘǊπ

ŘŀŎƘάύ 

ü bei Außendämmung der Wände zur Vermeidung von Wärmebrücken möglichst vorhandene 

Attika überdämmen 

Kaltdach: Dämmung des 

Zwischenraums zwischen 

Dachabdichtung und De-

cke 

 

im Fall ausreichender Höhe 

des Zwischenraums sonst: 

Umwandlung in Warmdach 

ü Herstellung / Erhalt einer ausreichenden Hinterlüftung der Dachhaut 

ü Anschluss an außenseitige Wanddämmung kaum wärmebrückenfrei herstellbar 

12 cm 30 cm 

Außenwand 

 

Kombination mit außen- o-

der raumseitiger Erneue-

rung von Putz oder Verklei-

dungen 

ü Lage der luftdichten Ebene definieren (Innenputz, Außenputz der Bestandskonstruktion) und 

ertüchtigen 

ü Sicherstellen, dass keine Hinterströmung der Dämmung stattfinden kann 

ü Lösungen für wärmebrückenreduzierte Anschlüsse der Fenster sowie im Trauf- und Ortgangbe-

reich bzw. bei Flachdächern im Attikabereich finden. Dabei auch mögliche Undichtigkeiten ins-

besondere bei zweischaligem Mauerwerk bzw. Hochlochsteinen beachten 

ü bei anstehender Fenstererneuerung diese mit Fassadendämmung kombinieren; dabei Fenster, 

wenn möglich in der späteren Dämmebene einbauen 

ü ausreichende Überstände für Dach, Fensterbänke etc. vorsehen 

Außensei-

tig: 0,20-

0,24 

W/(m2K) 

Innensei-

tig: 0,30 ς 

0,35 

W/(m2K) 

0,10-0,15 

W/(m2K) 

Wärmedämmverbundsys-

tem 

 

Verkleben von Dämmplat-

ten (ggf. Verdübeln) auf der 

Außenseite der Wände ins-

besondere bei Instandset-

zung der Fassade in Kombi-

nation mit Neuverputzung 

Möglichkeit der optischen 

ü Wärmebrücken im Bereich auskragender Betondecken sowie im Bereich von Balkonen oder 

Loggien: wenn möglich abtrennen und thermisch entkoppelt neu vorstellen (bietet Chance der 

Vergrößerung); Prüfen ob Einbeziehung der Loggien in den Wohnraum möglich / sinnvoll 

ü Vermeidung der Hinterströmung der Dämmung: durchgängige Luftspalte hinter den Dämmplat-

ten verhindern (vollflächiges Verkleben, Punkt-Wulst-Verfahren), Platten im Verband kleben, 

dichten oberen und unteren Abschluss herstellen 

12 cm 24 cm 
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Aufwertung / Strukturie-

rung der Fassade, Fenster-

bänke und Fallrohre müs-

sen erneuert werden 

ü Befestigungen für nachträglich anzubringende Einbauten (Markisen, Jalousien, Briefkästen etc.) 

berücksichtigen 

Hinterlüftete Fassade /    

Vorhangfassade 

 

Verlegen einer Tragkon-

struktion; Einbau von 

Dämmplatten oder Auf-

sprühen / Einblasen von 

Zellulose, hinterlüftete Fas-

sadenverkleidung Möglich-

keit der optischen Aufwer-

tung durch Wahl des Fassa-

denmaterials 

ü Anmerkungen zu Wärmebrücken und Befestigungen analog zum Wärmedämmverbundsystem 

ü Wärmebrückenwirkung der Tragkonstruktion minimieren (gegebenenfalls Wärmebrückenbe-

rechnung) 

ü Hinterströmung der Dämmung vermeiden 

ü bei Mineralfaserdämmung äußere Winddichtung herstellen 

12 cm 24 cm 

Kerndämmung bei zwei-

schaligem Mauerwerk 

 

Einblasen von Dämmstoff in 

den Luftraum zwischen den 

beiden Mauerwerksscha-

len; Dämmgranulate müs-

sen hydrophob (wasserab-

weisend) sein: z. B. Perlite, 

Mineralwolle, Polystyrol, ... 

ü mögliche Dämmstärke begrenzt, Wärmebrücken können nicht beseitigt werden; daher gegebe-

nenfalls (später oder in Teilbereichen) zusätzlich Außen- oder Innendämmung vorsehen 

6 cm  

abhängig 

von Dicke 

des Zwi-

schen-

raums 

Bei alleini-

ger Um-

setzung 

nicht er-

reichbar 

Innendämmung 

 

im Fall erhaltenswerter Fas-

saden bei Modernisierung 

einzelner Räume / Woh-

nungen 

ü raumseitig dampfbremsende und luftdichte Ebene durch geeignete Folie, Pappe, o. ä. erforder-

lich (unbedingt Hinterströmung der Dämmschicht verhindern), dichte Anschlüsse an Durchdrin-

gungen, Wände, Decken und Böden 

ü Fassade sollte schlagregensicher sein 

ü Wärmebrücken im Bereich der einbindenden Innenwände 

ü Wasser- und Heizungsleitungen dürfen nicht im Mauerwerk liegen (Frostgefahr) 

8 cm Bei alleini-

ger Um-

setzung 

nicht er-

reichbar 
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ü Entkopplung des Raums von thermischer Wärmespeicherfähigkeit der Außenwand führt zu et-

was schnellerer Aufheizung im Sommer 

Fenster 

 

 ü Fenster so weit wie möglich in die Dämmebene der Außenwand einbauen 

ü bei Herstellung von Anschlüssen beachten: innenseitiger Anschluss sollte luftdicht und dampf-

difusionsdichter als außen sein , mittlere Ebene (Fuge zwischen Rahmen und Wand) wärmege-

dämmt, äußerer Anschluss schlagregendicht, aber dampfdiffusionsoffen; Materialien der innen- 

und außenseitigen Anschlüsse aufeinander abstimmen 

1,1-1,3  

W/(m2K) 

0,7-0,95 

W/(m2K) 

Einbau neuer Fenster 

 

Ausbau der alten Fenster, 

Einbau neuer Fenster, Her-

stellung eines luftdichten 

und wärmebrückenmini-

mierten Anschlusses an die 

Außenwand 

ü Verspachtelung der Rohbauöffnung in der Außenwand 

ü Herstellung eines dauerhaft luftdichten Anschlusses zur Luftdichtheitsebene (Außen- oder In-

nenputz) 

ü Reduzierung der Wärmebrückenwirkung durch Einbau der Fenster in der Dämmebene der Au-

ßenwand; dauerhaft elastisches Dämm-Material zwischen Außendämmung und Blendrahmen 

ü kontrollieren, dass vom Hersteller angegebene Fenster-U-Werte tatsächlich für das Gesamt-

Fenster gelten (Uw) und nicht nur für die Verglasung (Ug) 

ü auf Ost-/Süd-/West-Seiten außenliegende Verschattungseinrichtungen vorsehen (Rollläden, 

Klappläden, Jalousien) zur Vermeidung sommerlicher Überhitzung 

Ja Ja 

Erneuerung erhaltenswer-

ter historischer Fenster 

 

Austausch einer Einfach- 

Scheibe gegen eine 2- 

Scheiben- Wärmeschutz- 

Isolierverglasung bei Ein-

fach- Fenstern oder bei Ver-

bund- oder Kastenfenstern 

ü Flügelrahmen müssen das höhere Gewicht der 2-Scheiben-Verglasung verkraften 

ü gegebenenfalls Wiederherstellung historischer Ansichten (Teilungen) möglich 

Ja Normaler-

weise 

nicht rea-

lisierbar 
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Kellerdecke 

 

 ü Luftdichte Ebene definieren und ertüchtigen (z. B. Abdichten von Leitungsdurchführungen, 

Schächten, etc.) 

ü unvermeidbare Wärmebrücken im Bereich aller Anschlüsse an Innen- und Außenwänden; vor-

teilhaft ist Entfernen nichttragender Innenwände 

Oberseitig 

0,40-0,50 

W/(m2K) 

Untersei-

tig0,26-

0,35 

W/(m2K) 

0,18-0,25 

W/(m2K) 

Oberseitige Dämmung 

 

Entfernen des alten Fußbo-

den-aufbaus, Verlegen von 

Dämmplatten auf der Roh-

decke, Nass- oder Tro-

ckenestrich + Fußbodenbe-

lag 

ü Innentüren müssen gegebenenfalls gekürzt werden; Einschränkung der Dämmstärke bei gerin-

ger Höhe der Türsturze oder der Decke im Erdgeschoss 

ü Dampfbremse oberhalb der Dämmschicht auf das Klima der Kellerräume abstimmen 

6 cm 12-20 cm 

abhängig 

von 

Raum-

höhe 

Unterseitige Dämmung 

 

Kombination unten/oben 

Verlegung von Dämmplat-

ten oder Abhängen einer 

Decke und Einblasen von 

Dämmstoff 

ü bisweilen höherer Aufwand bei unter der Decke verlegten Strom-, Gas-, Wasser-, Heizungs- und 

Abwasserleitungen; vorhandene Heizleitungen mitdämmen, dabei Zugänglichkeit von Anschlüs-

sen beachten; gegebenenfalls Neuverlegung 

ü Einschränkung der möglichen Dämmstärke durch vorhandene Kellerhöhe; ggf. Kombination mit 

oberseitiger Dämmung 

ü Einschränkung für vorhandene Kellerfenster; evtl. können sie nicht erhalten werden 

ü Kellerabgänge soweit wie möglich mitdämmen; dabei nach Möglichkeit auch eine dichte Tür 

am Kellerabgang einbauen (Vermeidung von thermisch induzierter Kellerluft-Einströmung in 

die Wohnräume); Alternative prüfen: überdachter außenliegender Kellerabgang bzw. -eingang 

6-8 cm  

abhängig 

von Kel-

ler-raum-

höhe 

12-25 cm 

abhängig 

von Kel-

ler-raum-

höhe, ggf. 

Kombi-na-

tion mit 

oberseiti-

ger Däm-

mung 
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Bevor die möglichen Einsparpotenziale durch die Sanierungsmaßnahmen dargestellt werden, soll eine kurze Be-

griffsklärung erfolgen. In der Fachliteratur und Gesetzgebung werden zur Beschreibung der energetischen Qualität 

eines Gebäudes die Begriffe (Primär/Endenergie) bedarf und (Primär/Endenergie) verbrauch genutzt. Beim Bedarf 

handelt es sich um einen rechnerisch ermittelten Wert, wobei Standardrandbedingungen für Außen- und Innen-

temperatur, Anlageneinstellungen, Nutzerverhalten usw. angenommen werden. Dagegen bezieht sich der Ver-

brauch auf die reell gemessene Energienutzung. Zwischen Bedarf und Verbrauch von Gebäuden können zum Teil 

große Unterschiede bestehen (Abbildung 44), die in der Regel primär durch das Nutzerverhalten (bevorzugte In-

nentemperatur liegt über/unter der Normvorgabe, das Lüftungsverhalten weicht vom Standard ab, die Heizung ist 

nicht optimal eingestellt, räumliche und zeitliche Teilbeheizung, Warmwasserverbrauch unterscheidet sich von 

den Annahmen usw.) und die Witterung erklärt werden. Insbesondere bei älteren Gebäuden liegt der tatsächliche 

Energieverbrauch in der Regel deutlich unter dem rechnerischen Energiebedarf, was oft durch die wegen der ho-

hen Wärmekosten resultierende Bereitschaft zur Anpassung des Nutzerverhaltens erklärt wird. Daraus ergibt sich 

wiederum, dass die tatsächliche Einsparung (in reellen Betrieb bzw. auf der Heizkostenabrechnung), die durch 

Sanierungsmaßnahmen an Bestandsgebäuden erreicht wird, in der Regel geringer ausfällt, als die rechnerisch er-

mittelten Werte. Prinzipiell lassen sich die Abweichungen zwischen Bedarf und Verbrauch nicht ausschließlich 

durch das Nutzerverhalten erklären, sodass in diesem Bereich weitere Untersuchungen und Praxisstudien laufen. 

 

 

Abbildung 44: Durchschnittlicher Energiebedarfs- und Energieverbrauchskennwert nach Baualtersklassen14 

                                                           
14 Dena, 2016 
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Die Maßnahmen an der Gebäudehülle haben Auswirkungen auf den Nutzwärmebedarf bzw. Heizwärmebedarf. 

Der Heizwärmebedarf (nach DIN V 4108-6) bzw. Nutzwärmebedarf einer Heizung (nach DIN V 18599-2) ist die 

rechnerisch ermittelte Energiemenge in kWh, die dem Gebäude über ein Heizsystem zur Aufrechterhaltung einer 

gewünschten Raumtemperatur zugeführt werden muss15. 

 

In der folgenden Abbildung wird die Auswirkung der zuvor beschriebenen beiden Sanierungspakete auf den Nutz- 

/  Heizwärmebedarf von Einfamilienhäusern (Abbildung 45) dargestellt. Die Abbildung zeigt die theoretischen - d.h. 

auf Grundlage von Normrahmenbedingungen - ermittelten Werte. Dabei entsprechen die Werte des Ausgangszu-

stands und der Sanierung Zukunft den von Tabula und die des GEG aus dem Gebäudeenergiegesetz. Zugleich wer-

den auch die um das Nutzerverhalten korrigierten Werte (KOR) gezeigt. Zu erkennen ist insbesondere, dass die 

theoretischen Werte vor allem für den Ausgangszustand einen deutlich höheren Energiebedarf darstellen als die 

korrigierten Werte. Daraus ergibt sich in der Praxis in der Regel ein erheblich geringeres Einsparpotenzial. Ersicht-

lich ist auch, dass das Einsparpotenzial durch die ambitionierte zukunftsweisende Sanierung nach Korrektur um 

das Nutzerverhalten geringer ausfällt, als es entsprechend der theoretischen Berechnungen sein sollte. Dagegen 

können mit dem weniger ambitionierten Sanierungspaket in der Praxis oft leicht bessere Werte erreicht werden, 

als theoretisch ermittelt. Die Werte basieren auf Berechnungen des Institutes für Wohnen und Umwelt. 

 

 

Abbildung 45: Auswirkung Sanierung auf Nutzwärmebedarf (ohne Warmwasser) ς Einfamilienhaus 

                                                           
15 Der Wert errechnet sich durch Addition des Transmissionswärmeverlustes (kumulierter U-Wert aller Bauteile) und Lüf-
tungswärmeverlust unter Abzug der nutzbaren internen Wärmegewinne und der solaren Wärmegewinne. 
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Wie ist die Darstellung zu lesen: ein Einfamilienhaus der Baualtersklassen 1860-1918 weist entsprechend des stan-

dardisierten Berechnungsverfahrens auf Basis der U-Werte einen Nutz-/Heizwärmebedarf (ohne Warmwasser) 

von ca. 309 kWh/m2*a auf. Im Falle einer umfassenden Sanierung mit dem Sanierungspaket BEG (s. Tabelle 20) 

würde dieser Wert rechnerisch auf ca. 113 kWh/m2*a und bei einer Sanierung mit dem ambitionierteren Sanie-

rungspaket Zukunft (Tabelle 20) sogar auf ca. 30 kWh/m2*a sinken. Daraus ergibt sich ein theoretisches Einspar-

potenzial von 196 bzw. 279 kWh/m2*a, was 63 bzw. 90 % gegenüber dem Ausgangszustand entspricht. Durch die 

Berücksichtigung der Erfahrungen aus der Praxis, die auch das Nutzerverhalten einschließen, sinkt der Nutz-/Heiz-

wärmebedarf im Ausgangszustand jedoch auf 181 kWh/m2*a. Durch die Sanierungsmaßnahmen sind dann Rück-

gängen auf ca. 105 bzw. ca. 42 kWh/m2*a realistisch. Das Einsparpotenzial sinkt auf 76 bzw. 139 kWh/m2*a, dieser 

Wert entspricht 42 % bzw. 77 % des Ausgangszustandes. Sowohl das absolute als auch das relative (in Prozent) 

Einsparpotenzial sinken somit unter Einbeziehung der praktischen Erfahrungen deutlich. Bei einem Haus der oben 

genannten Baualtersklasse mit 120 m2 beheizter Fläche beträgt die Differenz zwischen dem theoretischen und 

realistischen Einsparpotenzial bei der weniger ambitionierten Sanierung ca. 14.400 kWh pro Jahr16, wodurch sich 

auch die Amortisationszeit der Maßnahmen erhöht. Dies bedeutet nicht etwa, dass Sanierungsmaßnahmen nicht 

durchgeführt werden sollten. Es sind jedoch realistische Annahmen zur Höhe des Einsparpotenzials zu treffen. Die 

Wirtschaftlichkeit von Sanierungsmaßnahmen wird zudem dadurch erhöht, wenn sie mit ohnehin erforderlich In-

standsetzungsmaßnahmen verbunden werden.  

 

In Tabelle 21 werden die Auswirkungen der zuvor skizzierten Sanierungsmaßnahmen auf die energetische Qualität 

von ausgewählten Bauteilen eines exemplarischen des Quartiers dargestellt. Die kumulierten ς also sich aus dem 

Zusammenspiel aller Maßnahmen ergebenden ς Auswirkungen auf die energetische Qualität anderer Gebäudes in 

Form des Heizwärmebedarfs sind Abbildung 45 zu entnehmen. 

 

Da nach geltender Gesetzgebung keine Pflicht zur energetischen Sanierung von Wohngebäuden im Bestand be-

steht müssen Gebäudeeigentümer hierzu motiviert werden. Eine deutliche Steigerung der Sanierungsrate über 

den langjährigen Durchschnitt (ca. 1 % der Gebäudefläche pro Jahr) bedarf erheblicher politischer Anstrengungen, 

muss mit entsprechenden finanziellen Anreizen verbunden sein und in letzter Konsequenz gegebenenfalls sogar 

verpflichtend werden (siehe laufendes EU-Verfahren). Die Stimulation kann bspw. durch attraktiv gestaltete För-

derprogramme auf Bundes- und Landesebene erfolgen. Auch die steuerliche Berücksichtigung des energetischen 

Zustandes des Gebäudes oder der energetischen Modernisierung für selbst genutztes Eigentum schafft Anreize für 

Modernisierungen. Einen weiteren Anreiz zur Steigerung der Sanierungsrate würden steigende Energiepreise oder 

eine stärkere Besteuerung des CO2-Ausstoßes nach sich ziehen. Negativ auf die Sanierungsbereitschaft wirken sich 

derzeit dagegen hohe Baukosten, steigende Zinsen, die mangelnde Verfügbarkeit von gewissen Baustoffen und 

insbesondere auch des Handwerks aus. Die Stadt Bad Blankenburg hat keinen Einfluss auf die zuvor genannten 

                                                           
16 (Ausgangszustand 309 x 120 ς Zustand nach Sanierung GEG 113 x 120) ς (Ausgangszustand KOR 181 x 120 ς Zustand nach 
Sanierung GEG KOR 105 x 120) = 14.400 
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Faktoren und kann lediglich über weiche Instrumente indirekt Einfluss auf die Sanierungsbereitschaft ausüben, 

hierbei kommt der Öffentlichkeitsarbeit und insbesondere der Schaffung eines kostenlosen und neutralen Bera-

tungsanagebotes eine wichtige Rolle zu. 

  



 

 DSK / Seite 104 

Integriertes energetisches Quartierskonzept Stadt Bad Blankenburg 

vǳŀǊǘƛŜǊ α±ƛƭƭŜƴǾƛŜǊǘŜƭά 

Tabelle 21: Auswirkungen Sanierungsmaßnahmen auf energetische Qualität von Bauteilen (EFH Baualtersklasse 1918-48) 

 Ausgangszustand Sanierung GEG Sanierung Zukunftsweisend 

Fassade 

 
 

 

Maßnahme  Dämmung 12 cm WLG 035 

Dämmputz 20 mm 

Dämmung 24 cm WLG 035 

Dämmputz 20 mm 

U-Wert 1,705 W/(m2K) 0,240 W/(m2K) 0,132 W/(m2K) 

Dach 

  
 

Maßnahme  Zwischensparrendämmung  

18 cm WLG 035; falls Sparrenhöhe 

geringer, Kombination mit 

Untersparrendämmung erforderlich 

Zwischensparrendämmung 18 cm 

WLG 035 + Untersparrendämmung 

12 cm WLG 035 

U-Wert 1,4 W/(m2K) 0,240 W/(m2K) 0,138 W/(m2K) 

Unterer Ge-

bäudeab-

schluss 
   

Maßnahme  Dämmung mit 8 cm WLG 035 unter 

der Decke / alternativ: auf der De-

cke (im Fall einer Fußbodensanie-

rung) 

Dämmung 12 cm (WLG 035) unter 

der Decke (bei ausreichender Keller-

raumhöhe) / alternativ: auf der De-

cke (im Fall einer Fußbodensanie-

rung) oder Kombin. unter/auf 

U-Wert 0,77 W/(m2K) 0,28 W/(m2K) 0,21 W/(m2K) 

Fenster 

   

Maßnahme  Fenster mit 2-Scheiben-

Wärmeschutz-Verglasung 

Fenster mit 3-Scheiben-

Wärmeschutz-Verglasung und 

gedämmtem Rahmen (Passivhaus-

Fenster) 

U-Wert 2,8 W/(m2K) 1,3 W/(m2K) 0,8 W/(m2K) 

Nutzwärme 

(nicht Nutz-

erkor.) 

250 kWh/m2*a 96 kWh/m2*a 32 kWh/m2*a 
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Nutzwärme 

(Nutzerkor.) 

164 kWh/m2*a 92 kWh/m2*a 34 kWh/m2*a 

Einsparung 

(nicht kor.) 

 154 kWh/m2*a 218 kWh/m2*a 

Einsparung 

(Nutzerkor.) 

 72 kWh/m2*a 130 kWh/m2*a 
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8.2. Potenziale im Bereich Modernisierung der Heizungstechnik  

 Regulatorischer Rahmen 

Wie bereits im Kapitel 8.1. dargestellt, umfasst die zum Zeitpunkt der Finalisierung des vorliegenden Konzeptes 

geltende Gesetzgebung lediglich partielle Anforderungen an den Heizungstausch, die zahlreiche Ausnahmen ent-

halten und eine verhältnismäßig einfache Erfüllung erlauben. Zum Zeitpunkt der Konzeptverschriftlichung wurde 

jedoch eine umfassende Novellierung des Gebäudeenergiegesetzes vorbereitet, die deutlich weiterreichende Aus-

wirkungen haben wird. 

 

Das zum Zeitpunkt der Konzeptverschriftlichung geltende GEG sieht im §72 eine Pflicht zum Austausch älterer 

Anlagen vor. Heizungsanlagen (die mit einem flüssigen oder gasförmigen Brennstoff beschickt werden), die vor 

dem 01.01.1991 eingebaut wurden oder älter als 30 Jahre sind, müssen demnach erneuert werden, sofern es sich 

nicht um Niedertemperatur- oder Brennwertkessel handelt. Ausgenommen sind zudem Anlagen, deren Nennleis-

tung nicht zwischen kleiner 4 kW oder größer 400 kW ist.  

 

Von der Austauschpflicht ausgenommen sind Eigentümer von Ein- oder Zweifamilienhäusern, die ihr Haus am 1. 

Februar 2002 selbst bewohnt haben, sofern das Gebäude nicht mehr als zwei Wohnungen aufweist. Damit gilt die 

Austauschpflicht zunächst vor allem für vermietete Gebäude. Eine Pflicht zum Austausch besteht dann, wenn 

selbstnutzende Eigentümer das Gebäude mit mehr als 2 Wohnungen unterhalten oder wenn das Haus nach dem 

1. Februar 2002 erworben oder geerbt wurde. Als Frist für den Austausch gelten zwei Jahre nach dem Eigentums-

übergang. Eine Ausnahmeregelung besteht ebenfalls, wenn der Austausch unwirtschaftlich ist, beispielsweise 

wenn ein Haus in der Heizperiode nur sporadisch genutzt wird oder wenn ein Abriss ansteht. Fachbetriebe haben 

die Pflicht, Hausbesitzer über die Austauschpflicht zu informieren, wenn sie mit Arbeiten an der Anlage beauftragt 

sind oder für Arbeiten an der Anlage ein Angebot erstellen. Ebenso ist der Bezirksschornsteinfeger verpflichtet, 

den Eigentümer hinsichtlich der Austauschpflichten zu unterrichten. Falls eine neue Heizungsanlage (inkl. Warm-

wasser und Wärmeverteilung) installiert werden soll, ist diese GEG-konform auszuführen. Das betrifft nicht nur die 

Verwendung von bestimmten Wärmeerzeugertypen, sondern auch die Regelungen für die Rohrleitungen und de-

ren Dämmung.  

 

Ab dem 1. Januar 2026 dürfen Heizkessel, die mit Heizöl oder mit festem fossilem Brennstoff beschickt werden, 

zum Zwecke der Inbetriebnahme in ein Gebäude nur eingebaut werden, wenn der Wärme- und Kälteenergiebedarf 

ŀƴǘŜƛƭƛƎ ŘǳǊŎƘ ŜǊƴŜǳŜǊōŀǊŜ 9ƴŜǊƎƛŜƴ ƴŀŎƘ aŀǖƎŀōŜ ŘŜǊ Ϡ оп ōƛǎ пм ƎŜŘŜŎƪǘ ǿƛǊŘ όŘƛŜǎ ǿƛǊŘ ȊΦ.Φ ŜǊŦǸƭƭǘ Řǳrch einen 

Anteil von Solarthermie am Wärmebedarf von 15 %, die Nutzung von PV17, die Nutzung einer Wärmepumpe, eines 

                                                           
17 Die Nennleistung der PV-Anlage in kW muss dabei mindestens das 0,03-fache der Gebäudenutzfläche geteilt durch die An-
zahl der beheizten oder gekühlten Geschosse nach DIN V 18599-1: 2018-09 betragen 
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festen Biomassekessels oder eines Brennwertkessels bzw. BHKWS zur Nutzung flüssiger Biomasse zu Deckung von 

mindestens 50 % des Wärmebedarf Wärmepumpe usw.). 

 

Ausnahmen bestehen, wenn bei einem bestehenden Gebäude kein Anschluss an ein Gasversorgungsnetz oder an 

ein Fernwärmeverteilungsnetz hergestellt werden kann, weil kein Gasversorgungsnetz oder kein Verteilungsnetz 

eines Fernwärmeversorgungsunternehmens am Grundstück anliegt und eine anteilige Deckung des Wärme- und 

Kälteenergiebedarfs durch erneuerbare Energien technisch nicht möglich ist oder zu einer unbilligen Härte führt. 

Sämtliche Regelungen zu den Pflichten ab dem 01.01.2026 sind zudem nicht anzuwenden, wenn die Außerbetrieb-

nahme einer mit Heizöl oder mit festem fossilem Brennstoff betriebenen Heizung und der Einbau einer neuen 

nicht mit Heizöl oder mit festem fossilem Brennstoff betriebenen Heizung im Einzelfall wegen besonderer Um-

stände durch einen unangemessenen Aufwand oder in sonstiger Weise zu einer unbilligen Härte führen. 

 

Deutlich weitereichender sind die Pflichten, die sich künftig aus der zum 01.01.2024 verabschiedeten Novelle des 

Gebäudeenergiegesetzes ergeben. Im Kern wurden folgende Regelungen beschlossen:  

1. Für Neubauten im Neubaugebieten gilt, dass ab dem 1.1.2024 jede neu eingebaute Heizung zu 65 % mit 

erneuerbaren Energien betrieben werden muss. Maßgeblich ist der Zeitpunkt der Bauantragstellung. 

2. Die Regelungen für Neubauten in Baulücken sowie Bestandsgebäude werden mit der kommunalen Wär-

meplanung verzahnt: 

a. In Städten >100.000 Einwohner besteht die 65 %-Pflicht ab dem 30.06.2026  

b. In Städten <100.000 Einwohner besteht die 65 %Pflicht ab dem 01.07.2028  

Die Pflicht gilt für Gebiete, für die sich aus der Wärmeplanung weder eine netzbasierte Wärme-

versorgung noch klimaneutrale Gasnetze ergeben werden. 

3. Bestehende Heizungen können weiter betrieben werden. Kaputte Heizungen können repariert werden. 

Wenn eine Erdgas- oder Ölheizung irreparabel defekt ist (Heizungshavarie), gibt es pragmatische Über-

gangslösungen und mehrjährige Übergangsfristen. In Härtefällen können Eigentümer von der Pflicht zum 

Heizen mit Erneuerbaren Energien befreit werden. 

4. Die Regelungen des Gesetzes sind technologieoffen ausgestaltet. Die 65 % Pflicht kann mit folgenden 

Technologien erfüllt werden:  

a. Wärmepumpe 

b. Biomasseheizung (Holz, Hackschnitzel und Pellets) 

c. Stromdirektheizung (nur in gut gedämmten Gebäuden) 

d. Wärmepumpen oder Solarthermie-Hybridheizung (Wärmepumpe oder solarthermische Anlage 

kombiniert mit einem mit Öl oder Gas betriebenen (Spitzenlast-)Heizkessel, oder mit einer Bio-

masseheizung) 

e. Heizung auf der Basis von Solarthermie (falls Wärmebedarf damit komplett gedeckt) 

f. Gasheizung, die nachweislich mindestens 65 % nachhaltiges Biomethan oder biogenes Flüssiggas 

nutzt 
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g. Für Gasheizungen, die auf 100 % Wasserstoff umgerüstet werden können, gilt: sie dürfen nach 

2026 bzw. 2028 nur eingebaut und mit 65 % grünen Gasen betrieben werden, wenn ein verbind-

licher und von der Bundesnetzagentur genehmigter Fahrplan für die Umstellung eines Gasnetzes 

auf Wasserstoff vorliegt.  

 

Die Regelung kommt keiner unmittelbaren Austauschpflicht gleich, sie greift in Havariefällen sowie im Falle des 

Erreichens der bereits genannten 30-Jahre-Grenze (Standardkessel, nicht Brennwert oder Niedertemperaturkes-

sel), je nach Kommunengröße nach Mitte 2026 bzw. Mitte 2028. Wenn die Heizung irreparabel defekt ist ςHei-

zungshavarie ςgreifen Übergangsfristen: grundsätzlich sind dies drei Jahre; bei Gasetagenheizungen bis zu 13 

Jahre. Vorübergehend kann hier auch eine gebrauchte, fossil betriebene Heizung eingebaut werden. Wenn ein 

Wärmenetzbetreiber den Anschluss an ein Wärmenetz in Aussicht gestellt hat, können noch bis zu zehn Jahre neue 

Heizungen ohne weitere Anforderungen betrieben werden.  

 

Das Gesetz enthält zudem eine Härtefallregelung, nach der eine Ausnahme von der Pflicht zum Heizen mit Erneu-

erbaren Energien auf Antrag möglich ist, zum Beispiel bei wirtschaftlicher Überforderung oder wenn die Umstel-

lung aufgrund besonderer persönlicher Umstände nicht zumutbar ist.  

 

Neue Gasheizungen dürfen in der Übergangszeit zwischen Anfang 2024 und dem Moment, in dem die Wärmepla-

nung greift ς in Großstädten spätestens Mitte 2026, in kleineren Kommunen spätestens Mitte 2028 ς noch einge-

baut werden. Das Gesetz sieht in diesen Fällen aber eine verbindliche Beratung beim Einbau von mit flüssigem 

oder gasförmigem Brennstoff betriebenen Heizungen vor, um auf wirtschaftliche Risiken durchsteigende CO2-

Preise für fossile Brennstoffe hinzuweisen. Zudem müssen Alternativen in den Blick genommen werden, etwa auf 

der Grundlage der Wärmeplanung. Zweitens müssen solche Gasheizungen dann, wenn das Gebäude nach abge-

schlossener Wärmeplanung nicht an ein Wärme- oder Wasserstoffnetz angeschlossen werden kann, ab 2029 stei-

gende Anteile Biomethan oder andere grüne Gase nutzen (15 % in 2029, 30 %in 2035 und 60 % in 2040). 

Besondere Regelungen gibt es zudem für Mehrparteienhäuser mir Etagenheizungen. Wird in einem solchen Ge-

bäude ab 2024 eine einzelne neue Heizung eingebaut, startet damit eine Frist innerhalb der eine Entscheidung 

darüber getroffen werden muss, ob das gesamte Gebäude langfristig durch eine zentrale Heizung oder weiterhin 

durch Einzelheizungen versorgt werden soll. Diese Frist beträgt zunächst 5 Jahre. Eine Wohnungseigentums-Ge-

meinschaft muss in jedem Fall bis Ende 2024 eine Entscheidung darüber abgegeben haben, ob das laufende 

Heizsystem weiterbetrieben oder verändert werden soll. Diese Entscheidung ist dem oder der Bezirksschornstein-

feger: in mitzuteilen. Falls sie entscheiden, dass auch zukünftig Einzelheizungen für Wohnungen betrieben werden 

sollen, muss jede neue Heizung die Vorschriften des GEG erfüllen. Falls sie entscheiden, dass das Gebäude zukünf-

tig mit einer gemeinsamen Zentralheizung versorgt werden soll, dann verlängert sich die Frist ab dem Ausfall der 

ersten Heizung auf insgesamt 13 Jahre. Danach muss die neue Heizung in Betrieb gehen. 

 



 

DSK / Seite 109 

Integriertes energetisches Quartierskonzept Stadt Bad Blankenburg 

vǳŀǊǘƛŜǊ α±ƛƭƭŜƴǾƛŜǊǘŜƭά 

Die Einführung der Pflichten wird durch eine umfangreiche Neugestaltung des Fördersystems begleitet. Hier sind 

direkte Zuschüsse und Kredite inbegriffen auch die steuerliche Gutschrift ist möglich. 

 

CO2-Bepreisung 

Parallel dazu existiert durch die seit 01.01.2021 eingeführte CO2-Steuer ein Marktmechanismus, der fossile Brenn-

stoffe kontinuierlich verteuern soll und somit einen zusätzlichen Anreiz für die nachhaltige Gestaltung der Wärme-

versorgung (aber auch des Verkehrs) schaffen soll.  

 

Der CO2-Preis wird auf fossile Brennstoffe und Kraftstoffe erhoben: 

- Heizöl (alle Sorten: Normal/Standard als auch Super/Premium) 

- Erdgas 

- Flüssiggas (verflüssigtes Erdgas/Methan, Propan, Butan und andere) 

- Fernwärme (, sofern zur Erzeugung Öl oder Gas verbrannt wird) 

- Benzin (alle Sorten: Normal, Super, Super plus) 

- Diesel 

- Flugbenzin 

- Kohle (ab 2023) 

- Abfälle (ab 2024) 

 

Auch auf Biobrennstoffe fällt teilweise die CO2-Steuer an, z.B. auf Biogas, Biodiesel oder pflanzliche Öle wie Palmöl, 

Sojaöl oder Kokosöl, wenn sie zum Heizen oder als Treibstoff dienen (diese Brennstoffe waren 2021 und 2022 von 

der Steuer befreit). Bei nachhaltigem Biogas wird ein Emissionswert von Null angenommen, so dass kein CO2-Preis 

zu zahlen ist. Holzbrennstoffe wie Pellets oder Hackschnitzel sowie Holzkohle und Torf fallen nicht unter das Brenn-

stoffemissionshandelsgesetz (Anlage 1 zu § 2 Abs. 1 BEHG i. V. m. Kombinierter Nomenklatur). 

 

Die Besteuerung erfolgt beim Markteintritt. Gelangt ein von der Steuer erfasster Brennstoff in den freien Waren-

verkehr, muss der Händler oder Produzent ein Emissionszertifikat bei der Deutschen Emissionshandelsstelle 

(DEHSt) im Umweltbundesamt kaufen. Dieser Preis wird danach bis an den Endverbraucher weitergereicht. 

Die Entwicklung des CO2-Preises ist in der ersten Phase gesetzlich vorgegeben.  

 

- 2021: 25 Euro / t 

- 2022: 30 Euro / t 

- 2023: 30 Euro / t 

- 2024: 45 Euro / t 

- 2025: 55 Euro / t 

- Ab 2026 beginn die Versteigerungsphase (Korridor von 55-65 Euro / t) 

- Ab 2027 Versteigerung mit freier Preisbildung durch den Markt 
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Die ursprünglich für das Jahr 2023 vorgesehene Preissteigerung (auf 35 Euro / t) wurde aufgrund der hohen infla-

tionären Entwicklung mit Blick auf die zusätzliche Belastung der Bevölkerung ausgesetzt. Im Jahr 2024 beträgt der 

Preis 45 Euro / t und 2025 sind es dann 55 Euro / t. Ab 2026 beginnt die Versteigerungsphase der Zertifikate, wobei 

ein Korridor von 55-65 Euro / t vorgegeben ist. Anschließend erfolgt 2027 die Preisbildung für den Zertifikathandel 

über den freien Markt. Somit ist ein stärkerer Anstieg des CO2-Preises im Vergleich zur bisherigen Entwicklung sehr 

wahrscheinlich. 

 

Die Berechnung des tatsächlichen CO2-Preises für die einzelnen Energieträger erfolgt auf Grundlage der Emissions-

werte entsprechend der aktuellen Emissionsberichterstattungsverordnung 2030 (EBeV 2030) Anlage 2. Da der CO2-

Preis auch der Mehrwertsteuer unterliegt, muss der errechnete Wert als Netto-Wert betrachtet werden. Die Aus-

wirkung auf den Endverbraucher steigt durch die Einbeziehung der für den jeweiligen Energieträger geltenden 

Mehrwertsteuer. Zugleich ist zu beachten, dass der Emissionsfaktor auf den Heizwert bezogen ist, sodass bei einer 

Abrechnung auf Basis von Brennwert eine Umwandlung erfolgen muss (dies ist bspw. bei Erdgas der Fall, wo der 

Heizwert Hi zu Brennwert Hs je nach Gaszusammensetzung mit einem Faktor von ca. 1,11 zu multiplizieren ist).  

 

Tabelle 22: Standardwerte zur Berechnung von Brennstoffemissionen (EBeV 2030 Anlage 2) 

 Umrechnungsfaktor Heizwert Heizwertbezogener 

Emissionsfaktor 

Emissionen je Einheit 

(netto) 

Heizöl EL Dichte: 0,845 t/1000 l 42,8 GJ/t 0,074 t CO2/GJ 0,2664 kg CO2/kWhHi 

2,6763 kg CO2/l  

3,1672 kg CO2/kg 

Erdgas 3,2508 GJ/MWh 1 GJ/GJ 0,0558 t CO2/GJ 0,20088 kg CO2/kWhHi 

0,18139 kg CO2/kWhHs 

 

In Abbildung 46 werden die Auswirkungen der CO2-Steuer auf die Energieträger Heizöl und Erdgas dargestellt. Ein 

Preis von 55 Euro / t hat bei Erdgas einen Anstieg um 1,1872 ct/ kWhHs brutto zu Folge. Das führt bei einem Jah-

resverbrauch von 25.000 kWh zu einer Mehrbelastung von 296,80 Euro (brutto). Verbraucht ein Haus 2.500 l Heizöl 

ergibt sich eine Mehrbelastung von 437,91 Euro (brutto). 
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Abbildung 46: Auswirkungen der CO2-Steuer auf den Preis fossiler Energieträger 

Die Preisentwicklung nach dem Jahr 2026 lässt sich aktuell nicht vorhersagen. Prinzipiell soll die Menge der gehan-

delten Emissionsrechte künftig kontinuierlich im Einklang mit den Reduktionszielen verringert werden, sodass ein 

stetiger Anstieg des CO2-Preises zu vermuten ist. Es sind jedoch auch Szenarien möglich, in denen die Preisentwick-

lung eher stagnierend oder rückläufig sein könnte, so z.B. wenn die Verbrauchsmengen für fossile Energieträger 

bspw. aufgrund sehr hoher Umstiegsraten auf fossilfreie Heizsysteme schneller sinken sollten, als der vorgesehene 

Treibhausgasreduktionspfad der Bundesregierung. Diese Entwicklung erscheint unter den aktuellen Umständen 

kurz bis mittelfristig unwahrscheinlich, sodass sich die Verbraucher auf eher steigende CO2-Preise einstellen soll-

ten.  

Auf EU-Ebene besteht aktuell bereits ein Emissionshandelssystem (EU ETS), in das insbesondere Großverbraucher 

eingebunden sind. Für den Sektor Gebäude und Verkehr soll ab 2027 ein zusätzliches Emissionshandelssystem (EU 

ETS 2) geschaffen werden. Das Europäische Parlament hat hierzu bereits eine Richtlinie beschlossen, die nun noch 

vom Rat (Regierungsvertreter) verhandelt werden muss (Stand Juli 2023). Es wird ein Preis von ca. 45 Euro / t CO2 

angestrebt, wobei die zur Stabilisierung vorgesehenen Mechanismen von diversen Experten als unzureichend be-

zeichnet werden, sodass vor einer deutlichen Überschreitung dieser Grenze gewarnt wird. Die Menge der Emissi-

onsrechte in diesem System soll um 5,10 % und ab 2028 um 5,38 % jährlich zurückgehen (Basis ist das Jahr 2025). 

Das deutsche und europäische System sollen nicht zu einer Doppelbelastung der deutschen Verbraucher führen. 
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Neben der Gebäudehülle stellt das Heizsystem, den zweiten wesentlichen Bestandteil dar, welcher zu einer Ver-

ringerung des Energieverbrauches und Treibhausgasausstoßes führt. Das Heizsystem wird vereinfachend in die 

Erzeugungsanlage und die Peripherie, bestehend aus Regelung, Verteilsystem (Rohrleitungen für Vor- und Rück-

lauf), Übergabesystem (Heizkörpern oder Flächenheizungen) zur Abgabe der Heizwärme an den Raum, eingeteilt. 

Oftmals ist ein Puffer- bzw. Kombispeicher in das System integriert. Auch Pumpen, die zur Beförderung des Wär-

memediums innerhalb des Systems dienen, gehören zu dem System. 

 

Die Werte- Nutzwärmebedarf bzw. Heizwärmebedarf ς in Tabelle 25 und Tabelle 26 sind nicht mit dem Heizener-

gieverbrauch gleichzusetzen, der vom Verbraucher in Form der Energieabrechnung bezahlt wird. Bei Letzteren 

handelt es sich, um die tatsächlich verbrauchte Wärmeenergie, welche die Bewohner oder Nutzer eines Gebäudes 

zum Heizen benötigen. Dieser Heizenergieverbrauch wird auch als "Brutto-Heizwärmebedarf" bezeichnet. Die Dif-

ferenz zwischen den beiden Werten geht ς neben dem Nutzerverhalten (wenn abweichend von Standardrahmen-

bedingungen) ς insbesondere auf das Heizungssystem und seine Effizienz zurück. Der Einfluss der Heizungstechnik 

auf den Heizenergieverbrauch wird über die Endenergieaufwandszahl dargestellt. Diese gibt an wie viele Einheiten 

an Energie die Heizanlage (z. B. in Form von Erdöl) benötigt, um eine Einheit Wärme im Raum bereitzustellen. Hier 

fließen die Verluste des Erzeugers, sowie die Verluste aus der Heizungsperipherie, also der Übergabe, der Vertei-

lung und der Speicherung ein. Beträgt die Aufwandszahl beispielsweise 1,4 muss durch den Wärmeerzeuger 40 % 

mehr Energie bezogen werden, als die Gebäudehülle eigentlich für die Aufrechterhaltung der Zieltemperatur be-

nötigt. 

 

Tabelle 23 zeigt eine Übersicht über die Energieaufwandszahlen unterschiedlicher Heizungssysteme für Gebäude 

mit unterschiedlichen energetischen bzw. Sanierungszuständen.   
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Tabelle 23: Endenergie-Aufwandszahlen für die Raumheizung (ohne Hilfsenergie)18 

Zentralheizung, Wärmeschutz Rohrleitungen 

"mäßig" gedämmt 

(Endenergie  ohne Hilfsenergie) 

Einfamilienhaus Heizwärmebedarf 

ǉI ώƪ²ƘκƳчωŀϐ 

Mehrfamilienhaus Heizwärmebe-

ŘŀǊŦ ǉI ώƪ²ƘκƳчωŀϐ 

50 100 150 200 250 50 100 150 200 250 

Standardkessel  (Öl/Gas)   bis 1986  1,99 1,72 1,61 1,54 1,5 1,73 1,52 1,43 1,37 1,34 

 1987 - 

1994 

1,93 1,67 1,56 1,49 1,45 1,68 1,47 1,39 1,33 1,3 

 ab 1995 1,87 1,62 1,51 1,45 1,41 1,63 1,43 1,35 1,3 1,26 

Niedertemperaturkessel (Öl/Gas) bis 1986  1,84 1,59 1,49 1,42 1,39 1,68 1,48 1,39 1,33 1,3 

 1987 - 

1994 

1,76 1,52 1,42 1,36 1,32 1,61 1,41 1,33 1,27 1,24 

 ab 1995 1,67 1,45 1,35 1,29 1,26 1,55 1,36 1,27 1,23 1,2 

Gas-Brennwertkessel bis 1994 1,61 1,39 1,3 1,24 1,21 1,49 1,31 1,23 1,18 1,15 

 ab 1995 1,58 1,37 1,28 1,22 1,19 1,48 1,29 1,22 1,17 1,14 

Holz-Kessel  1,93 1,67 1,56 1,49 1,45 1,68 1,47 1,39 1,33 1,3 

Elektrowärmepumpe Außen-

luft 

0,75 0,62 0,57 0,54 0,53 0,72 0,61 0,56 0,54 0,52 

 Erdreich 0,57 0,48 0,44 0,42 0,41 0,55 0,46 0,43 0,41 0,4 

Fernwärme  1,52 1,32 1,23 1,18 1,15 1,46 1,28 1,2 1,16 1,13 

Zentralheizung, Wärmeschutz Rohrleitungen 

nach HeizAnlV / GEG 

(Endenergie ohne Hilfsenergie) 

Einfamilienhaus Heizwärmebedarf 

ǉI ώƪ²ƘκƳчωŀϐ 

Mehrfamilienhaus Heizwärmebe-

ŘŀǊŦ ǉI ώƪ²ƘκƳчωŀϐ 

50 100 150 200 250 50 100 150 200 250 

Standardkessel  (Öl/Gas)   bis 1986  1,61 1,49 1,44 1,41 1,4 1,41 1,33 1,29 1,27 1,26 

 1987 ς 

1994 

1,56 1,45 1,4 1,37 1,36 1,37 1,29 1,25 1,23 1,22 

 ab 1995 1,51 1,4 1,36 1,33 1,32 1,33 1,25 1,22 1,2 1,19 

Niedertemperaturkessel (Öl/Gas) bis 1986  1,49 1,38 1,33 1,31 1,29 1,37 1,29 1,25 1,23 1,22 

 1987 ς 

1994 

1,42 1,32 1,27 1,25 1,24 1,31 1,23 1,2 1,18 1,17 

 ab 1995 1,35 1,25 1,21 1,19 1,18 1,26 1,18 1,15 1,14 1,12 

Gas-Brennwertkessel bis 1994 1,3 1,2 1,17 1,14 1,13 1,22 1,14 1,11 1,09 1,08 

 ab 1995 1,28 1,18 1,15 1,12 1,11 1,21 1,13 1,1 1,08 1,07 

Holz-Kessel  1,56 1,45 1,4 1,37 1,36 1,37 1,29 1,25 1,23 1,22 

Elektrowärmepumpe Außen-

luft 

0,62 0,54 0,52 0,5 0,49 0,6 0,53 0,51 0,5 0,49 

                                                           
18 (Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, 2023) 
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 Erdreich 0,47 0,42 0,4 0,39 0,38 0,45 0,41 0,39 0,38 0,38 

Fernwärme  1,23 1,14 1,1 1,08 1,07 1,19 1,12 1,09 1,07 1,06 

Dezentrale Systeme 

(Endenergie ohne Hilfsenergie) 
Ein- und Mehrfamilienhaus 

Strom-Direkt / Nachtsp.-Hzg. 1,02 

Gas-Raumheizer 1,43 

Öl-Ofen 1,4 

Kohle-Ofen 1,6 

Holz-Ofen 1,6 

In der Tabelle werden lediglich die Entwicklungen bis zum Jahr 2004 berücksichtigt, sodass für neuere Anlagen 

durchaus bessere Werte möglich sind. Dessen ungeachtet lassen sich daraus mehrere allgemein gültige Erkennt-

nisse ableiten: 

 

1. Maßnahmen an der Heizungsperipherie (Dämmung der Rohrleistungen) haben erheblichen Einfluss auf 

die Effizienz des gesamten Heizsystems 

2. Neuere Heizgeräte weisen höhere Effizienzwerte im Vergleich zu älteren Systemen auf 

3. Brennwertgeräte sind deutlich effizienter als Standardheizkessel und ältere Niedertemperaturgeräte; 

Wärmepumpen und Fernwärmesystem weisen noch bessere Werte auf 

 

Ungeachtet des Alters der Heizungsanlage und der verwendeten Technologie wird eine möglichst effiziente Funk-

tionsweise des Heizungssystems durch die Optimierung der Peripherie und der Einstellungen des Wärmeerzeugers 

begünstigt. Diese Maßnahmen sind somit in allen Objekten relevant, auch in denen, deren Heizungsanlagen auf-

grund ihres Alters und/oder technischen Zustandes noch nicht ersetzt werden müssen. Eine Heizungsanlage funk-

tioniert nur dann effektiv, wenn sie auf die Gegebenheiten des jeweiligen Objektes optimal eingestellt ist. Zahlrei-

che Heizungssysteme werden oft in den Werkseinstellungen betrieben, sind jedoch nicht optimal hydraulisch ab-

geglichen, zeichnen sich durch ineffiziente Pumpen, falsch eingestellte Heizkurven usw. aus. Zu den Maßnahmen 

die in diesem Bereich ergriffen werden, zählen unter anderem: 

 

- Hydraulischer Abgleich der Heizungsanlage inklusive Einstellung der Heizkurve 

- Austausch von Heizungspumpen, sowie Anpassung der Vorlauftemperatur und Pumpenleistung 

- Maßnahmen zur Absenkung der Rücklauftemperatur bei Gebäudenetzen  

- Im Falle einer Wärmepumpe: Optimierung der Einstellungen von der Wärmepumpe 

- Dämmung der Rohrleitung 

- Einbau von Flächenheizungen bspw. Niedertemperaturheizkörpern 

- Einbau oder Optimierung der Mess-, Steuer- und Regelungstechnik 

- Einbau von Systemen auf Basis temperaturbasierter Verfahren des hydraulischen Abgleichs 
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Eine wichtige Voraussetzung für eine effiziente Funktionsweise des Heizsystems ist ein hydraulischer Abgleich. 

Dieser sorgt dafür, dass die Heizkörper mit der richtigen Wassermenge versorgt werden. Da sich das Wasser im 

Heizungssystem grundsätzlich den Weg mit dem geringsten Widerstand sucht, fließt es eher durch kurze und dicke 

statt durch lange und dünne Heizungsrohre. Dadurch kann es zur Unterversorgung einzelner Heizkörper kommen, 

bspw., wenn diese vom Heizkessel weiter entfernt sind. Bei anderen Heizkörpern kann es wiederum zur Überver-

sorgung kommen, wobei die Thermostatventile, aufgrund des hohen Drucks, nicht mehr optimal arbeiten. Oft wird 

bei solchen Problemen einfach die Wassertemperatur oder der Pumpendruck erhöht, um die Temperatur in den 

unterversorgten Räumen auf das gewünschte Niveau zu bringen. Dies verringert die Effizienz des Heizungssystems 

zusätzlich. Zudem können hierdurch Geräusche entstehen (Rauschen, Pfeifen, Klackern). Beim hydraulischen Ab-

gleich werden die unterschiedlichen wasserseitigen Widerstände der Heizkörper angeglichen, indem die Kompo-

nenten der Heizungsanlage ς also Heizkörper, Thermostatventile, Pumpen und Rohre ς optimal aufeinander abge-

stimmt werden. Dadurch werden die Heizkörper stets mit der richtigen Menge Heizwasser versorgt und das Effizi-

enzpotential des Heizsystems voll ausgeschöpft ς im Neubau ebenso wie im Bestand. 

 

Die Schätzungen zum Einsparpotenzial durch Maßnahmen an der Heizungsperipherie gehen teils weit auseinander 

und können oft übertrieben optimistisch sein. Letztendlich hängt die Höhe des Einsparpotenzials auch vom Aus-

gangszustand ab (vergleich hierzu auch Werte in Tabelle 23). Die Ergebnisse einer Untersuchung im Auftrag des 

Bundesverbrandes Erneuerbare Energien (BEE) zeigen, dass durch Optimierungsmaßnahmen an der Peripherie 

Einsparungen von bis zu 12 % möglich sind. In der Studie wurden die Einsparpotenziale durch den Ersatz unter-

schiedlicher konventioneller Kesseltypen, die jeweils 20 Jahre alt waren (eingebaut 1998), durch moderne Brenn-

wertkessel mit verbesserter Wirkung inkl. der Auswirkungen durch Maßnahmen an der Peripherie untersucht19. 

 

Tabelle 24: Einsparungen beim Ersatz alter Kessel durch Brennwertkessel 

Austauschgerät Einsparung durch  

Kesseltausch 

Einsparung durch  

Optimierung Peripherie 

Gesamtes  

Einsparpotenzial 

Konstanttemperaturkessel 10-15 % 5-12 % 15-27 % 

Niedertemperaturkessel 5-10 % 5-12 % 10-22 % 

Brennwertkessel 2-3 % 5-12 % 7-15 % 

 

Obwohl eine optimal eingestellte Peripherie für die Effizienz des Heizungssystems wesentlich ist, rück der Einsatz 

von erneuerbaren oder nachhaltigen Energieträgern gegenüber den fossilen Energieträgern in den Vordergrund. 

Vor diesem Hintergrund soll an dieser Stelle der Vergleich unterschiedlicher Systeme zur dezentralen Wärmever-

sorgung von Wohnobjekten dargestellt werden. Die Berechnungsergebnisse basieren auf einer Untersuchung des 

                                                           
19 Econsult (2018): Einsparungen von Endenergie und CO2 beim Ersetzen alter Heizkessel durch Brennwertkessel ς eine detail-
lierte Betrachtung von Einsparpotentialen in Abhängigkeit der Ausgangslage 
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BDEW20. Als Referenzobjekt dient ein anlagentechnisch zu sanierendes Bestandsgebäude (Einfamilienhaus mit 

Wohnfläche 150 m2, Nutzfläche 210 m2). Hierbei wird von einem einheitlich-baulichen Wärmeschutz der Gebäu-

dehülle ausgegangen, welcher an ca. 20 bis 25 Jahre alte Gebäude bzw. wärmeschutztechnisch teilsanierte ältere 

Gebäude vorliegt. Diese Rahmenbedingungen treffen auf zahlreiche Objekte im Untersuchungsgebiet zu und er-

lauben somit eine gute Übertragbarkeit bzw. können als Orientierungshilfe dienen. Als Referenzsystem dient ein 

Erdgasniedertemperaturkessel. 

 

Bei allen Sanierungsvarianten wird eine Optimierung des Heizungssystems unterstellt. Diese beinhaltet: 

- hydraulischer Abgleich der Heizungsanlage 

- Dämmung der Verteilleitungen für Heizung und Warmwasser 

- Einstellung der Heizkurve 

- Absenkung der Systemtemperaturen auf 70/55 °C bzw. 

- Austausch der Heizflächen für Systemtemperaturen 50/40 °C bei allen Wärmepumpensystemen und der 

Brennstoffzellenanlage 

 

Die in der BDEW-Untersuchung angesetzten Kosten spiegeln das Niveau des Jahres 2021 wieder und sind somit ς

nicht vergleichbar mit dem aktuellen Preisniveau. In Bezug auf die Energiekosten wurde somit eine Korrektur 

durchgeführt, die neben der Marktentwicklung auch die Einführung der CO2-Bepreisung berücksichtigen soll. Die 

Energiekosten basieren auf einer Abfrage in einem Vergleichsportal (09.08.2024) und betragen für Erdgas 8,48 

ct/kWh, für Strom 25,33 ct/kWh, für Wärmepumpenstrom 20,26 ct/kWh und für Pellets 5,92 ct/kWh21. 

 

Die Ergebnisse aus Tabelle 25 und Tabelle 26 zeigen, dass unter den angegebenen Parametern die Wärmepumpen-

Systeme insbesondere in Kombination mit PV-Anlagen günstigere Jahresgesamtkosten aufweisen, als gasbasierte 

Heizungen. Hybrid-Heizungen, Brennstoffzellen-Systeme und Pelletheizungen sind dagegen deutlich teurer. Dies 

muss nicht zwangsläufig bedeuten, dass Wärmepumpensysteme für jedes Gebäude die beste oder passende Al-

ternative darstellen. Die Wärmepumpen-Varianten bedürfen meist einer Anpassung des Heizungssystems. Diese 

ist zwar in den dargestellten Investitionskosten berücksichtigt, jedoch kann sie objektspezifisch sehr stark variieren 

oder im Einzelfall nicht umsetzbar sein. Ist der Einbau von Niedertemperaturheizkörpern oder Flächenheizsyste-

men nicht möglich, kann die Wärmepumpe nicht die geforderten Effizienzwerte (Jahresarbeitszahl) erreichen. Die 

genaue Entscheidung über den einzubauenden Wärmeerzeuger muss daher immer auf Grundlage einer detaillier-

ten Analyse des Ist-Zustandes durch einen Fachplaner erfolgen. Eine Erstberatung sowie ein unabhängiger Ver-

gleich unterschiedlicher Lösungsvarianten kann über eine Beratungsleistung im Rahmen des durch die KfW geför-

derten Sanierungsmanagements erfolgen. Bei der Entscheidungsfindung ist auch die perspektivische Entwicklung 

                                                           
20 BDEW: Heizkostenvergleich Altbau 2021 
21 (ÖkoFEN Heiztechnik GmbH, 2024); (Verivox GmbH, 2024) 



 

DSK / Seite 117 

Integriertes energetisches Quartierskonzept Stadt Bad Blankenburg 

vǳŀǊǘƛŜǊ α±ƛƭƭŜƴǾƛŜǊǘŜƭά 

der CO2-Steuer und die sich daraus ergebenden Auswirkungen auf die Betriebskosten, sowie die vorgesehene End-

frist für die Nutzung fossiler Energieträger zum Heizen (31.12.2044) zu berücksichtigen. Aufgrund der CO2-Beprei-

sung ist künftig bei fossilen Energieträgern (Erdgas, Heizöl) mit einer deutlichen Steigerung der Brennstoffkosten 

zu rechnen, sodass diese Systeme gegenüber nicht-fossilen Heizungen an Attraktivität verlieren werden. Dessen 

ungeachtet sind die Vorgaben des GEG an neu zu installierende Heizungen zu beachten, die den Ersatz bestehender 

fossiler Heizsysteme nur unter Einhaltung eines Anteils erneuerbarer Energien von 65 % ermöglichen (Gesetzent-

wurf Stand 07/2023).  
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Tabelle 25: Heizkostenvergleich Altbau (Teil 1) 
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8.3. Potenziale der zentralen Wärmeversorgung 

 Netzausbau 

Die klimaschutzpolitischen Zielsetzungen auf Bundesebene geben das Erreichen der Klimaneutralität im Jahr 2045 

vor. Dies bedeutet grundsätzlich, dass die Wärmeversorgung in absehbarer Zeit nicht mehr mit fossilen Energie-

trägern erfolgen kann. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit des künftigen Umstiegs auf strombasierte Wärmeer-

zeuger (Wärmepumpe, Direktheizungen), Erzeuger auf Grundlage erneuerbarer Energien (Solarthermie, Biogas, 

im Bestand Biomasse) oder ggf. andere aktuell zwar diskutierte aber noch nicht marktreife oder unter wirtschaft-

lichen Rahmenbedingungen verfügbare Alternativen, deren Einsatz zudem auch in anderen Sektoren erforderlich 

sein wird und somit Zweifel an deren ausreichender Verfügbarkeit bestehen (synthetische Energieträger, Wasser-

stoff usw.). Die zum Zeitpunkt der Konzepterstellung geltende Gesetzgebung sieht vor, dass Verbraucher zum ei-

nen durch Fördermöglichkeiten und zum anderen durch die Preisaufschläge bei fossilen Energieträgern durch die 

Einführung der CO2-Steuer zur Umrüstung ihrer Heizungsanlagen und zum Umstieg auf nichtfossile Energieträger 

motiviert werden. Die Novelle des GEG führte zudem weitreichende Einschränkungen hinsichtlich der Nutzung 

fossiler Energien bei der Neuinstallation bzw. dem Ersatz von Wärmeerzeugungsanlagen ein (siehe Kap.8.4.1). 

Langfristig ist ein gänzliches Verbot für den Einsatz fossiler Energien vorgesehen. 

 

Zentrale netzbasierte Wärmeversorgungssysteme spielen in den politischen Überlegungen zur nachhaltigen Ge-

staltung der Wärmeversorgung insbesondere für die Bestandsgebäude eine wesentliche Rolle. Durch den An-

schluss an ein auf nachhaltigen Energieträgern basiertes Nah- oder Fernwärmenetz können die gesetzlichen Vor-

gaben eingehalten werden. Sollten Pläne zum künftigen Ausbau derartiger Netze in gewissen Stadtteilen bestehen, 

können unter bestimmten Umständen im Falle von Heizungshavarien verlängerte Übergangsfristen greifen, die 

das Weiternutzen fossiler Heizungen erlauben, falls diese zum späteren Zeitpunkt durch einen Wärmenetzan-

schluss ersetzt werden. Die FBB betreibt ein Fernwärmenetz und verfügt über eine Strategie zur Dekarbonisierung 

der Wärmeerzeugung. Zugleich weist die vorhandene Transportinfrastruktur ausreichendes Erweiterungspotenzial 

auf und auch die Potenziale für die künftige nachhaltige Gestaltung der Wärmeerzeugung übersteigen laut beste-

hender Strategie die heutigen Bedarfe. Der Anschluss an das vorhandene Wärmenetz kann somit zur Erfüllung der 

gesetzlichen Anforderungen beitragen. 

 

Zur ersten Abschätzung der Eignung eines Gebietes für den Aufbau einer netzbasierten Wärmeversorgung haben 

sich einige quantitative Ansätze etabliert. Der Aufbau von Wärmenetzen wird durch die Bundesförderung für effi-

ziente Wärmenetze (BEW) und nach dem KfW-tǊƻƎǊŀƳƳ α9ǊƴŜǳŜǊōŀǊŜ 9ƴŜǊƎƛŜƴ tǊŜƳƛǳƳά ƎŜŦǀǊŘŜǊǘΦ bŀŎƘ ŘŜƳ 

BEW bestehen hinsichtlich der Größe der Wärmeabgabe nur folgende Mindestanforderungen an das Netz: es sol-

len mindesten 16 Gebäude oder 100 Wohneinheiten angeschlossen sein. Nach KfW gilt für geförderte Wärmenetze 

όtǊƻƎǊŀƳƳ 9ǊƴŜǳŜǊōŀǊŜ 9ƴŜǊƎƛŜƴ αtǊŜƳƛǳƳά нтмκнум ²ŅǊƳŜ- oder Kältenetze, die aus erneuerbaren Energien 
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gespeist werden) eine Mindestwärmeliniendichte von 500 kWh/Trassenmeter und Jahr (kWh/mTr*a). Der Wert ist 

für das Wärme- oder Kältenetz im Mittel über das gesamte Netz zu erreichen, sodass Trassenbereiche mit gerin-

geren Werten durch Trassenbereiche mit höheren Werten ausgeglichen werden können. In der Praxis haben sich 

zwei Kennzahlen bewährt, die frühzeitig eine erste Einschätzung über die Eignung eines Gebietes für den Aufbau 

einer zentralen Wärmeversorgung ermöglichen. 

 

 

 

Die Wärmebedarfsdichte gibt an, wie hoch der Bedarf an Wärme bezogen auf eine bestimmte Fläche geschätzt 

wird, z. B. in einem Quartier oder in einem Baugebiet. Ein überschlägiger Schwellenwert, der auf eine für eine 

zentrale Wärmeversorgung geeignete Fläche hinweist, beginnt je nach Publikation ab ca. 150 MWh/(ha*a).22 

 

Die Wärmeliniendichte weist darauf hin, wie viel Wärme bezogen auf eine bestimmte Länge der Wärmetrasse 

abgegeben werden kann, z. B. als gesamte Abnahmemenge von Wärme in einer Straße. Hier hat sich ein Richtwert 

von 500 kWh/(mTr*a) etabliert, der auch von der KfW verwendet wird. 

 

Auf Grundlage der Datenauswertung, die zur Erstellung der Energie- und Treibhausgasbilanzen durchgeführt 

wurde, kann für das Untersuchungsgebiet eine Flächenpotenzialkarte erstellt werden. Diese zeigt in einem Raster 

von 100 x 100 m (1 Hektar) die jeweilige Wärmebedarfsdichte. Überlegungen hinsichtlich des Aufbaus von zentra-

len Wärmeversorgungssystemen sollten grundsätzlich nicht durch künstliche Trennungen des Stadtgebietes in 

Quartiere limitiert werden. Aufgrund der infrastrukturellen (Bahngleise) und natürlichen (Schwarza) Trennung des 

Untersuchungsgebietes Villenviertel, vom Stadtgebiet in Nord- und Östlicher Richtung, ist eine übergreifende Ver-

sorgungslösung hier herausfordernder und mit hohem planerischen und finanziellen Aufwand verbunden.  

 

Die Rasterzuordnung der Wärmebedarfe führt verständlicherweise zu Vereinfachungen und kann insbesondere 

bei großen Gebäuden, die partiell in mehrere Raster fallen gewisse Verzerrungen zur Folge haben. Eine weitere 

Verzerrung ergibt sich bei Rastern in die Grünflächen oder Gärten fallen. So kann ein Raster mit einer entlang einer 

Straße konzentrierten Bebauung, die einen durchaus hohem Wärmebedarf aufweist, aufgrund der dahinterliegen-

den Gärten, einen eher geringen Flächenkennwert aufweisen.  

  

Im nächsten Schritt wurden Trassenverläufe für ein hypothetisches Wärmenetz auf Grundlage des Straßennetzes 

gebildet. Für diese wurden Wärmeliniendichten für Straßenabschnitte erstellt. Mit diesem Indikator lassen sich 

auch die oben beschrieben methodischen Probleme in Bezug auf die Flächenkennwerte gut beheben. 

                                                           
22 Die genaue Höhe des Grenzwertes ist nicht unumstritten. In einzelnen Publikationen lassen sich auch deutlich abweichende 
Werte vorfinden. So empfiehlt ein Leitfaden des zuständigen Bundesministeriums als Grenzwert für ein Nahwärmenetz mit 
BHKW einen Nutzenergiebedarf von 300 MWh/ha. Ab einem Wert von 500 MWh/ha sind auch Fernwärmenetze wirtschaft-
lich. Unterhalb von 300 MWh/ha wird eine Versorgung mit Erdgas empfohlen (BMVBS 2011). 

Abbildung 47: Wärmebedarfsdichte Villenviertel, eigene Darstellung 
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Die Darstellungen auf Basis der Wärmeliniendichten bestätigt einerseits die zuvor gemachte Einschätzung über 

Eignungsgebiete. Sie zeigt zugleich, dass auch weitere Bereiche im Untersuchungsgebiet prinzipiell gut für die netz-

basierte Wärmeversorgung geeignet erscheinen (Kennwert > 500 kWh/mTr*a).  
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Abbildung 48: Wärmeliniendichte mit einer Anschlussquote von 100 % 
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Abbildung 48 betrachtet den hypothetischen Fall einer 100 %igen Anschlussquote, d.h. wenn sich alle Objekte/ 

Wärmeverbraucher auch an das Wärmenetz anschließen und über dieses versorgt werden. Diese Annahme ist aus 

mehreren Gründen unrealistisch. So können z.B. einzelne Objekte bereits heute über dezentrale Wärmeerzeuger 

verfügen, die die künftigen Vorgaben des GEG erfüllen (z.B. Wärmepumpe), einzelne Eigentümer werden perspek-

tivisch ihre Objekte sanieren und in diesem Zusammenhang auch ein neues Heizungssystem einbauen, einzelne 

Eigentümer werden aus unterschiedlichen Gründen kein Interesse am Netzanschluss haben und eher eine dezent-

rale Lösung präferieren usw. Nicht zuletzt wird sich der Wärmebedarf in der Zukunft auch durch Sanierungsmaß-

nahmen verändern. Daher wurden Wärmelinienkennwerte auch für eine eher geringe (50 %) und mittlere (75 %) 

Anschlussquote ermittelt. 

 

In der Abbildung 49 sowie Abbildung 50 werden die Auswirkungen der zuvor beschriebenen Annahmen auf die 

Wärmeliniendichten in dem in diesem Konzept betrachteten Untersuchungsgebiet dargestellt.  
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Abbildung 49: Wärmeliniendichte bei Anschlussquote 75 % 
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Abbildung 50: Wärmeliniendichte bei  Anschlussquote 50 % 
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Fazit: Die Darstellungen zeigen, dass das Untersuchungsgebiet in weiten Teilen gute Vorausetzungen für den Auf-

bau einer netzbasierten Wärmeversorgung aufweist. Selbst unter Berücksichtigung geringer Anschlussquoten 

übersteigen die Kennwerte in der Regel die zuvor genannten Grenzwerte.  

 

Die im Projektverlauf geführten Gespräche mit der FBB verdeutlichen, dass das Unternehmen Interesse an einer 

Ausweitung der Wärmeversorgung besitzt, die vorhandene Netzinfrastruktur Potenziale zum Anschluss weiterer 

Abnehmer aufweist und auch konkrete Optionen zur Dekarbonisierung der Wärmeerzeugung inkl. Ausbau der Er-

zeugungskapazitäten bestehen. Mit Blick auf die vorhandene Bausubstanz im Quartier und die daraus reultieren-

den Anforderungen der Gebäude an die Wärmequalität (Vorlauftemperatur des Heizsystems), die die Nutzung von 

Wärmepumpen unter wirtschaftlichen Bedingungen viellerorts erschweren, bietet die Versorgung mit Fernwärme 

eine sehr gute Alternative für die Erfüllung der Anforderungen des GEG. Diese Einschätzung wird auch von den 

Autoren des vorliegenden Konzeptes geteilt. Vorausgesetzt, die Kosten der Wärmeversorgung liegen in einem mit 

alternativen dezentralen Versorgungslösungen vergleichbaren Bereich. 

 

Die Entscheidung über den Ausbau der Fernwärme muss in eine gesamtstädtische Strategie eingebettet sein, de-

ren Grundlage durch die zum Zeitpunkt der Konzepterstellung im Entstehungsprozess befindliche Kommunale 

Wärmeplanung gebildet werden soll. Aufgrund der Lage des Quartiers ς angrenzend an bereits bestehende Vor-

sorgungsgebiete ς ist die Möglichkeit der Erschließung mit Fernwärme gegeben. Wichtig ist die frühzeitige Siche-

rung von Ankerkunden im Quartier.  

 

Besonders das Sanatorium Schwarzeck sollte bei der Planung eines Wärmenetzausbaus in Hinblick auf die zukünf-

tige Nutzung und die dementsprechend notwendige Energie zur Versorgung des Objektes, Berücksichtigung fin-

den. Derzeit ist diese Liegenschaft zwar durch langjährigen Leerstand geprägt. Eine zukünftige Aufwertung der 

Immobilie durch Investoren ist jedoch in den nächsten Jahren geplant. Die genaue Art und der Umfang der Nutzung 

kann derzeit noch nicht festgelegt werden. Zur Ermittlung der Wärmeliniendichte wurde für das Sanatorium ein 

jährlicher Gesamtwärmebedarf von ca. 439 MWh berechnet (dieser Wert wurde nicht in die Energie- und Treib-

hausgasbilanz einberechnet). Das Sanatorium stellt als potenzieller Großabnehmer einen wichtigen Ankerpunkt 

zur Erweiterung des aktuell bestehenden Wärmenetzes und zur weiteren Erschließung des Villenviertels dar. 
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 Dekarbonisierung der Fernwärme 

Die Dekarbonisierung der Fernwärmeversorgung in Bad Blankenburg basiert auf den Erkenntnissen der Wärme-

netzstrategie 2040, die als Grundlage für die Transformation des Netzes dient. In diesem Kapitel werden die zent-

ralen Maßnahmen und Entwicklungsschritte zusammengefasst, um eine klimaneutrale Fernwärmeversorgung bis 

spätestens 2040 zu gewährleisten.23 

 

Status quo der Fernwärmeversorgung 

Das Fernwärmenetz von Bad Blankenburg erstreckt sich über eine Trassenlänge von 13,1 km und wird vollständig 

über das Heizkraftwerk Schwarza der Thüringer Wärme Service GmbH (TWS) versorgt.  

 

Das Kraftwerk ist der größte Wärmeproduzent in Thüringen und liefert rund 60 % der TEAG-Wärmeversorgung. 

Neben Fernwärme werden hier auch Strom, Brauch- und Prozesswasser, Druckluft und Stickstoff erzeugt. 

 

Das HKW Schwarza versorgt nicht nur Bad Blankenburg und Rudolstadt mit Fernwärme, sondern beliefert auch 

zahlreiche Unternehmen, darunter die Jass Papierfabrik und die Introtec Schwarza GmbH, mit Energie. Zusätzlich 

trägt die Kläranlage durch ein Klärgas-BHKW zur Energieversorgung bei, indem sie Strom und Wärme erzeugt, die 

insbesondere in der Thermischen Verwertungsanlage genutzt werden. In dieser Anlage wird ein Teil des Altpapiers 

sowie Reststoffe aus der Papierfabrik thermisch verwertet, wodurch zusätzliche Energie für das Wärmenetz be-

reitgestellt wird. 

 

Über die Jahrzehnte hinweg wurde dieser Kreislauf zwischen den einzelnen Abnehmern am Industrie- und Gewer-

bestandort aufgebaut, wodurch eine effiziente Nutzung der erzeugten Energie sichergestellt wird. 

 

Die ursprüngliche Energieerzeugung basierte auf Kohle, wurde jedoch in den Jahren 1992/93 auf Gas- und Dampf-

turbinen (GuD-Prozess) umgestellt. Diese Technologie ermöglichte eine höhere Energieeffizienz, da die Abwärme 

der Gasturbine zur Dampferzeugung genutzt wird. Durch diesen thermodynamischen Prozess konnte die Effektivi-

tät des eingesetzten fossilen Brennstoffes gesteigert werden.24 

 

Der Wärmeabsatz des Wärmenetzes in Bald Blankenburg lag in den letzten Jahren durchschnittlich bei 

13.900 MWh pro Jahr. Die Wärmeerzeugung basiert ς wie bereits erwähnt ς auf Kraft-Wärme-Kopplung mit Erd-

gas, wobei etwa ein Drittel der Wärme aus der Thermischen Verwertungsanlage bereitgestellt wird. 

 

Die durchschnittliche Vorlauftemperatur des Netzes liegt zwischen 65 und 90 °C, abhängig von der Außentempe-

ǊŀǘǳǊΦ LƳ WŀƘǊ нлнм ǾŜǊǳǊǎŀŎƘǘŜ ŘƛŜ ²ŅǊƳŜŜǊȊŜǳƎǳƴƎ оΦнсн ¢ƻƴƴŜƴ /hіΣ ǿŀǎ ŜƛƴŜǊ 9Ƴƛǎsionsintensität von etwa 

                                                           
23 https://www.fernwaerme-bb.de/downloads/Waermenetzstrategie_2040-(FBB).pdf (S. 89 ff.) 
24 https://www.tws-waerme.de/Referenzen/Kraftwerk/Kraftwerk_Schwarza 
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0,181 t /hіκMWh entspricht und nur geringfügig besser ist als der CO2-Faktor für Erdgas (0,201 t CO2/MWh). 24 

Ohne tiefgreifende Veränderungen bleibt das Wärmenetz weiterhin stark von fossilen Energieträgern abhängig.  

 

Maßnahmen zur Dekarbonisierung 

In der Wärmenetzstrategie 2040 wird die Integration industrieller Abwärme aus dem Industriegebiet Ru-

dolstadt/Schwarza als zentraler Baustein gesehen. Bis 2025 sollen 16.000 MWh/a aus Abwärme ins Netz einge-

speist werden, wodurch der fossile Anteil erheblich reduziert wird. Parallel dazu wird eine 50-MW-Power-to-Heat-

Anlage installiert, die überschüssigen Strom aus erneuerbaren Energien zur Wärmeerzeugung nutzt. Zusätzlich ist 

eine 5-MW-Flusswasserwärmepumpe geplant, die thermische Energie aus der Saale gewinnt und das Netz weiter 

dekarbonisiert. 

 

Um auch Spitzenlastzeiten klimafreundlich abzudecken, soll die bestehende KWK-Anlage schrittweise auf Biogas 

und Wasserstoff umgestellt werden. Diese Umstellung reduziert den Einsatz fossiler Brennstoffe sukzessive und 

stellt eine flexible Wärmebereitstellung sicher. Gleichzeitig erfolgt eine schrittweise Absenkung der Netztempera-

turen, um die Energieeffizienz weiter zu steigern und den Einsatz regenerativer Wärmequellen zu erleichtern. 

In der Tabelle Transformation der Fernwärmeversorgung in 5-Jahresschritten der Wärmenetzstrategie findet die 

Flusswärme jedoch keine Berücksichtigung. 25 

 

Für den anstehenden Prozess der kommunalen Wärmeplanung ergeben sich für die Wärmenetzversorgung in Bad 

Blankenburg grundsätzlich zwei zentrale Szenarien. 

 

Ein erster Ansatz wäre die Dekarbonisierung der bestehenden Heizkraftanlage, insbesondere unter Berücksichti-

gung der in die Jahre gekommenen GuD-Anlage (Gas- und Dampfturbinen-Prozess). Hier stellt sich die Frage, in-

wiefern eine Umstellung auf klimafreundlichere Brennstoffe wie grünen Wasserstoff oder Biogas realisierbar wäre 

oder ob eine schrittweise Stilllegung und Ersatz durch nachhaltigere Wärmeerzeuger erforderlich ist. Gleichzeitig 

müssen die langfristigen Kapazitätsentwicklungen der Thermischen Verwertungsanlage analysiert werden. Hierbei 

wäre zu bewerten, ob die energetische Nutzung von Altpapier und Produktionsresten aus der Papierfabrik weiter-

hin eine tragende Rolle spielen soll oder ob alternative Entsorgungs- und Verwertungswege ökologisch und wirt-

schaftlich sinnvoller sind. Zudem könnte geprüft werden, inwiefern sich Abwärme aus der Thermischen Verwer-

tungsanlage effizienter in das Wärmenetz integrieren lässt.  

 

Das zweite mögliche Szenario bezieht sich auf eine dezentrale Insellösung für Bad Blankenburg, bei der das Wär-

menetz teilweise oder vollständig von der übergeordneten Fernwärmeversorgung des HKW Schwarza abgekoppelt 

wird. Eine solche Lösung hätte den Vorteil, Wärmeverluste durch lange Transportwege zu minimieren und damit 

                                                           
25 https://www.fernwaerme-bb.de/downloads/Waermenetzstrategie_2040-(FBB).pdf (S. 89 ff.) 
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die Energieeffizienz des Systems zu steigern. Zudem könnte eine stärkere Einbindung erneuerbarer Energien in die 

Wärmeversorgung erfolgen.  

  



 

 DSK / Seite 132 

Integriertes energetisches Quartierskonzept Stadt Bad Blankenburg 

vǳŀǊǘƛŜǊ α±ƛƭƭŜƴǾƛŜǊǘŜƭά 

8.4. Potenziale aus erneuerbaren Energien 

 Sonnenenergie  

Grundsätzlich besitzt das Quartier ein erhebliches Potenzial den regenerativen Energieträger Sonnenenergie zu 

nutzen. Der Solarrechner Thüringen gibt an, dass sich 80 % der Bestandgebäude im hohen Einstrahlungsbereich (s. 

Abbildung 51) befinden. Allerdings ist eine Prüfung im Einzelfall notwendig, da die Anwendung von Solaranlagen 

von mehreren Faktoren abhängig ist. Dazu zählt die Ausrichtung der Dachfläche. Diese kann den erzielbaren Ertrag 

einer Anlage beeinflussen (s. Abbildung 52). Bei einer südlichen, südöstlichen oder südwestlichen Ausrichtung ist 

der höchste solare Ertrag zu erwarten. Ebenso können östliche oder westliche Ausrichtungen gute Erträge erzielen, 

sodass eine solche Ausrichtung prinzipiell für die Nutzung von Sonnenenergie geeignet ist.  

 

 

Abbildung 51: Einstrahlungspotenzial Bad Blankenburg (Solarrechner Thüringen, 2024) 

Ein weiterer Faktor, der den Ertrag der Anlage beeinflusst, ist die Dachneigung bzw. der Winkel in dem die Anlage 

zur Sonne ausgerichtet ist. Die Sonnenenergie kann optimal genutzt werden, wenn das Sonnenlicht im rechten 

Winkel auf die Anlage trifft. Da sich der Einstrahlwinkel der Sonne im Jahresverlauf ändert, hängt die optimale 

Dachneigung von der Art der Nutzung ab. Solarthermieanlagen zur Trinkwassererwärmung werden größtenteils 

im Sommer genutzt, sodass sich hier durch den hohen Sonnenstand im Sommer ein geringerer Neigungswinkel 
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von rund 30° bis 50° eignet. Solarthermie zur Heizungsunterstützung wird oft in den Übergangsmonaten im Früh-

jahr und Herbst genutzt, wenn die Sonne tiefer am Himmel steht. Daher ist bei dieser Form der Nutzung eine 

Neigung von rund 45° bis 70° ideal ς ein zu hoher Ertrag im Sommer kann aufgrund mangelnden Wärmebedarfes 

ohnehin nur zu geringen Teilen genutzt werden und es kann zur Stagnation kommen. Für PV-Anlagen zur Strom-

erzeugung liegt die optimale Dachneigung in Deutschland zwischen 30° und 45°, wobei sich im Norden eine eher 

steilere Dachneigung vorteilhaft auswirkt. In Deutschland ist neben der direkten Sonnenstrahlung auch ein hoher 

Anteil an diffuser Strahlung vorhanden. Dadurch eignen sich auch Dachflächen, die eine Abweichung von der op-

timalen Dachneigung aufweisen. Bei Flachdächern oder Dächern mit geringem Neigungswinkel lässt sich die Aus-

beute der Kollektoren durch eine Aufständerung verbessern. 

 

 

Abbildung 52: Veränderung des Energieertrags durch Ausrichtung und Neigungswinkel der Anlage (Quelle: AC Solar, 2020) 

Außerdem wirken sich mögliche Verschattungen auf den Ertrag der Anlage aus und sollten bei der Vorplanung eine 

Berücksichtigung finden. Bäume oder größere Gebäude in der Umgebung führen meist zu einer größeren Verschat-

tung. Aber auch kleinere Verschattungen z.B. durch Satellitenschüsseln oder Schornsteine können den Ertrag be-

einflussen. In der Abbildung 53 werden die Bedingungen für die Nutzung von Sonnenenergie dargestellt. Die Be-

dingungen für die Nutzung von Sonnenenergie sind in Bad Blankenburg bei einer jährlichen globalen Einstrahlung 

von ca. 1.001 ς 1.020 kWh/m2 bei idealer Südausrichtung als gut zu bewerten. 
































































































































































